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„Olluſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung” beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.08 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Erſcheint täglich vormittage, außer Sonn» und Feier⸗ 
An den Sonnabenden wird die reichhaltige 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Telephon 36⸗90. Poſtſchließfach 370 
Oeſchäfteſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 
ftunden des Schriftleiters täglich 8—6, Sonnabend 12—2. 
Privattelephon des Schriftlelters 2845. 


zeitung 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 25 Groſchen. 


3. Jahrg. 


40 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 106 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nach barſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Fernand Schlichting, Wierzbinffa 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczna 43; Konſtantynow : 


§. W. Modrow, dluga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Nenftadt 505 


abianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſchow: 


Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Ilota 45, Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Die Politik der Woche. 


Die erſten Tage der Woche brachten in der 
Innenpolitik eine Entſpannung. Aus Zako⸗ 
pane iſt nichts geworden, denn der Vizepräſident 
der Bank Polſki, Mlynarſki, iſt aus dem Aus⸗ 
lande mit den ſchönſten Verſprechungen zurüd- 
gekehrt, ſo daß die Führer der „Chjena“ und 
des „Piaſt“ es für zweckmäßiger hielten, die 
Geburtswehen aufzuhalten und Grabſki weiter 
einige Wochen am Ruder zu belaſſen. Miy- 
narjti hat dem Miniſterpräſidenten über feine 
Reiſe Bericht erſtattet. Die „großen Erfolge“ 
von Mlynarſki kommen in dem Expoſe zum 
Ausdruck, das Grabſki in der Budgetkommiſſion 
des Senats gehalten hat. Grabjli jagte: Durch- 
halten .. und es wird ſchon beſſer werden. 
Und wir ſind täglich Zeugen, wie es beſſer 
wird. Ein Bankkrach folgt dem anderen. Die 
Bank Polſki weigert fi, Stützungsaktionen für 
die gefährdeten Banken einzuleiten. Auf den 
ſchwarzen Börſen herrſcht Panik. Fremde De- 


viſen ſind nicht aufzutreiben. Der Kurs des 
Dollars ſteigt ſprunghaft. Die Teuerung wächſt, 


die Betriebseinſchränkungen mehren ſich, das 
Heer der Arbeitsloſen nimmt ein gefährliches 
Ausmaß an — und über all dem Unglück und 
Elend thront die Regierung in Warſchau, ver⸗ 
trauend auf ein gütiges Schickſal da droben, 
das alles zum Guten wenden wird. 

Durchhalten... das iſt die Parole. 
Durchhalten, das war auch die Parole der deut- 
ſchen Militariſten, das war die Parole, unter 
der man das deutſche Volk in den Krieg hetzte, 
Deutſchland an den Abgrund trieb. 

Und was wird uns das „Durchhalten“ 
bringen? f 

Die weiſen Väter im Senat zanken ſich. 
Die Wogen der Erregung gehen ziemlich hoch. 
Es geht um das Bodenreformgeſetz. Heute 
werden Beſchlüſſe gefaßt, morgen umgeſtoßen, 
um übermorgen wieder auf das Tapet gebracht 
zu werden. So geht es ſchon ſeit einigen Ta⸗ 
gen. Man kann ſich lebhaft vorſtellen, wie die 
feiſten und wackligen Wämſe unſerer braven 
Senatoren bei dem ewigen Rauf und Runter 


wohl hüpfen mögen! 


Der Proteſt der deutſchen Sejmvereinigung 
gegen das Bodenreformgejet hat wie ein kalter 
Waſſerſtrahl gewirkt. Man debattiert nicht dar⸗ 
über, aber jeder ſpricht davon. Natürlich iſt es 
eine Frechheit, daß die Deutſchen ſich an den 
Völkerbund gewandt haben. 

In Genf wurden, wie es in der bürgerlichen 
Preſſe ſo ſchön heißt, täglich große Schlachten 
geſchlagen. Die Wahl des Vorſitzenden der 
Tagung war ein Ereignis. Ein Kanadier hatte 
das Glück. Und dann begann die Arbeit. Wie 
wird in Genf gearbeitet? Man bildet zuerſt 
mal ſechs Kommiſſionen und wählt ſechs Vor⸗ 
ſitzende, darunter auch unſren Herrn Außen⸗ 
miniſter. Die Kommiſſionen bilden Unter⸗ 
kommiſſionen, die ſich in beſondere Ausſchüſſe 
teilen. So kann es nicht mehr ſchief gehen. 

Polens Sache ſteht in Genf trotz alledem 


aber ziemlich ſchief. Daran können die in ſchön⸗ 
(Fortſeßung 2. Seite.) 
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Polen und der Pakt. 


Skrzynſti und Beneſch konferierten mit Chamberlain und Briand. 


Zwiſchen den Miniftern der Weſtmächte 
ſowie den Miniſtern Strzynſti und Beneſch fan: 
den Verhandlungen in der Paktfrage ftatt. Wie 
es heißt, ſoll eine Einigung erzielt worden fein, 
u. zw. ſollen Vertreter Polens und der Tſchechei 
an den Verhandlungen teilnehmen, wenn Fra⸗ 
gen auf der Tagesordnung ſtehen werden, die 
Polen oder die Tſchechei intereſſieren. 

Von einer Zuziehung Polens oder der 
Tſchechei zu den Berhandlungen über den Weſt⸗ 
pakt iſt nach wie vor keine Rede. Wie die 
„Pat“⸗Agentur meldet, ſoll dieſe „Einigung“ 
in Berlin große Verſtimmung hervorgerufen 
haben. Für uns ſcheint die Mißſtimmung, die 
die „Pat“ feſtgeſtellt haben will, ziemlich un⸗ 
wahrſcheinlich, denn es iſt doch natürlich und 
gar nicht anders möglich, daß bei Paktverhand⸗ 
lungen zwiſchen Deutſchland und feinen öſtlichen 
Nachbarn dieſe Nachbarn an den Berhandlun⸗ 
gen teilnehmen müſſen. Bei Lichte beſehen, 
iſt der von Beneſch und Skrzynſti erzielte Er⸗ 
folg ziemlich kläglich ausgefallen. 

+ + 
4 
Skrzynſti antwortet auf die deutſche 
Beſchwerde. 

Am Donnerstag Abend hat Außenminiſter 
Skrzynſti dem Völkerbund die Antwort auf die 
Beſchwerde des Deutſchen Klubs eingereicht. 
Der Text bezw. der Inhalt derſelben iſt noch nicht 
veröffentlicht worden. 


+ 
+ 


Eine Rede des Miniſters Skrzynſti. 


In der geftrigen Sitzung des Völberbundes 
hat Außenminiſter Serzynſbi das Wort ergriffen, um 


über die Friedensbeſtrebungen Polens zu ſprechen. 
Seine ganze Rede war darauf eingeſtellt, dem Dölker- 
bunde zu beweiſen, daß Polen ein Friedensfabtor 
erſten Ranges ſei, und daß es daher geboten ſei, 
Polen zu den Verhandlungen zuzuziehen, die Europa 
den Frieden ſichern ſollen. 8 


Zum deutſch⸗polniſchen 
Wirtſchaftskonflikt. 


Eine Unterredung zwiſchen Lewald und Skrzynſki. 


In Genf fand eine Begegnung zwiſchen Außen- 
miniſter Sbrzynſbi und Geheimrat Lewald, dem Führer 
der deutſchen Handelsdelegation, ſtatt. 

In der Unterredung kamen die Beziehungen 
zwiſchen den beiden Staaten zur Sprache. 

Lewald forderte als Grundlage für die Fort- 
ſetzung der Berliner Derhandlungen Gewährung des 
Niederlaſſungsrechts, Bindung der Sollſätze und 
Aufhellung der politiſchen Atmoſphäre durch Ein- 
ftellung der Optantenausweiſungen und anderer Maß- 
nahmen gegen das Deutſchtum in Polen. In den 
polniſchen Kreiſen von Genf wird den Verhandlungen, 
die am 16. September in Berlin beginnen ſollen, mit 
großem Optimismus entgegengeſehen. Es wied die 
Meinung vertreten, daß eine Einigung in der Kohlen- 
bontingentsfrage möglich ſei. 


Die Einheitsfront der Juden 
und Polen marſchiert. 


Die Polen und Juden Litauens haben dem 
Dölkerbundrat eine Beſchwerde gegen die Bodrük- 
kungspolitik der Litauer eingereicht. Die Prüfung 
der Beſchwerde iſt einer beſonderen Kommiſſion, 
beſtehend aus Chamberlain, Anden und Mello Franco, 
überwieſen worden. 


Umgruppierung im Oſten. 


Anlehnung Finnlands an Schweden. — Abſage der baltiſchen Randitanten an Polen. 


Finnland hat den ſchwediſchen König und ſeinen 
ſozialiſtiſchen Außenminiſter zu Beſuch gehabt, nachdem 
kurz vorher der Hauptteil der ſchwediſchen Flotte einen 
Beſuch in Helſingſors gemacht hatte. Sowohl Flotte 
wie König wurden mit Begeiſterung empfangen, die 
man nur Verbündeten, die in höchſter Not einrücken, 
entgegenzubringen pflegt. Die Reden und Kommentare 
der finniſchen Preſſe (auch der ſozialdemokratiſchen) 
unterstreichen dieſe Linie: alles iſt voll von der Hoffnung, 
nun endlich eine Anlehnung gegen die vermeintlich 
drohende ruſſiſche Revanche gefunden zu haben. Zwar 
find: poſitive politiſche Abmachungen auf dieſem Beſuch 
nicht getroſſen worden, aber ſeine unausgeſprochene 
Bedeutung läßt ſich nicht leugnen. 

Eine Unterſtreichung erhält dieſe ſinniſch⸗ſchwediſche 
Annäherung durch die Abſage der Finnen an die Reval⸗ 
konferenz, die ungefähr um die gleiche Zeit ftattfinden 
ſollte und in der Polen endgültig ſich der Nandſtaaten, 
darunter Finnlands, zu verſichern gedachte. Die Ein⸗ 
ladung ging von Eſtland aus, deſſen Außenminiſter 
Puſta deutlich nach Frankreich orientiert ift und der ſich 
bisher immer als Schrittmacher der polniſch⸗franzöſiſchen 
Oſtſeepolitik betätigt hat. 

Finnlands offene Abſage an dieſe Gruppierung 
ift um fo bedeutungsvoller, als ſchon Litauen und Lett: 
land zu einem baltiſchen Bund unter Polens Leitung 
wenig Neigung zeigten. Wie ſich auch die Orientierung 
der ſüdlichen Oſtſeeſtaaten ſchließlich vollziehen möge, 


Finnland hat ſich bereits entſchieden. Es will in Zu⸗ 
kunft auch außenpolitiſch als ſkandinaviſcher Staat 
gelten. Nachdem die finniſchen Gewerkſchaſten ſich ſchon 
vom Beginn des finniſchen Staates an der ſkandina⸗ 
viſchen Gemeinſchaft angeſchloſſen hatten, geht die finn iſche 
Politik nunmehr den gleichen Weg. 


Die polniſch⸗litauiſchen 
Verhandlungen geſcheitert? 


Die litauiſche Delegation an den Kopenhagener 
ODerhandlungen iſt nach Kowno zurückgebehet. Es 
fand ſofort ein Miniſterrat ſtatt, an welchem der 
Vorjigende der litauiſchen Delegation, Sidibaubas, 
den Bericht erſtattete und die Arſachen über den 
Abbruch der Kopenhagener Konferenz auseinander- 
ſeßte. Die Urjachen find darauf zurückzuführen, daß 
die polniſche Delegation auf ihrer Forderung, ein 
polniſches Konſulat in Memel zu eröffnen, behaerte, 
wovon die litauiſche Delegation nichts wiſſen wollte. 
Der litauiſche Miniſterpräſident erklärte, daß, falls 
die polniſche Delegation die Forderung zurückziehe, 
man erſt dann an eine Fortſetzung der Verhandlungen 
denken könne. 
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ſtem Optimismus gewickelten Berichte nichts 
ändern. Skrzynſki wurde nicht zu einem der 
Vizevorſitzenden des Völkerbundes gewählt, ob- 
wohl dies die polniſche Preſſe ſowie die offiziöſe 
Pat⸗Agentur ſeit Tagen als Tatſache in die 
Welt poſaunten. Der Proteſt der Deutſchen 
und Ukrainer hat Skrzynſkis Stellung nicht ge- 
beſſert. Aber alles dies iſt nicht ſo ſchlimm, 
wie die augenſcheinliche Brüskierung Polens 
durch England. Chamberlain hat klipp und 
klar erklärt, daß von einem allgemeinen Pakt 
gegenwärtig nicht die Rede ſein könne, d. h., 
daß an eine Einbeziehung Polens in den zur 
4 ſtehenden Garantiepakt nicht zu den⸗ 
en ſei. 

Wie die Erklärungen des Engländers, daß 
ſich Polen geduldigen müſſe, laſſen aber auch 
die Erklärungen der Franzoſen erkennen, daß 
ſie nicht daran denken, den Wünſchen der deut- 
ſchen Reichsregierung in der Sicherheitsfrage 
Rechnung zu tragen. Die deutſche Regierung 
iſt nicht zu bedauern, denn die Sabotage der 
Sicherheitspaktverhandlungen durch die Deutſch⸗ 
nationalen hat mit aller Schärfe eingeſetzt. Die 
Alliierten hatten die Abſicht, ſchon in kürzeſter 
Zeit zur Fortſetzung der Debatte eine Konferenz 
der Außenminiſter abzuhalten und die formelle 
Einladung dazu wird in Berlin täglich erwartet. 
Die Engländer und Franzoſen ſcheinen jedoch 
die Schwierigkeit der deutſchen Regierung zu 
kennen, denn ſie haben vorerſt auf eine ſchrift⸗ 
liche Einladung verzichtet, um ihren Berliner 
Botſchaftern Gelegenheit zu geben, mit Streſe⸗ 
mann in Fühlung zu treten. 

Faſt unbeachtet vom übrigen Europa hat 
ſich in der ſkandinaviſchen Welt in den letzten 
Wochen eine neue außenpolitiſche Orien⸗ 
tierung vollzogen. Der ſchwediſche König 
ſowie der Außenminiſter waren in Finnland zu 
Beſuch. Die Aufnahme war überaus herzlich. 
Hinter den Kuliſſen der offiziellen Feierlichkei⸗ 
ten aber ſind verſchiedene Fragen von höchſter 
Bedeutung zur Sprache gekommen, die eine 
Klärung des Verhältniſſes zwiſchen Schweden 
und Finnland brachten. 

Die Neuorientierung Finnlands bedeutet 
gleichzeitig eine kategoriſche Abſage der 
Finnen an die inzwiſchen mißglückte Reval⸗ 
konferenz, eine Niederlage der polni- 
[hen Oſtpolitit. 

Es war nämlich Polens Ehrgeiz unter den 
Randſtaaten die erſte Geige zu ſpielen. Die 
Abſage iſt nun erfolgt und da auch Lettland 
und Eſtland wenig Neigung verſpüren, mit 
Polen gemeinſame Sache zu machen, ſo iſt auch 
für Polen eine Umſtellung in der Oſtpolitik 
notwendig geworden. 12 


Behebung der Kreditnot? 


Rediskontkredite der Bank Polſti. 


Aus Warſchau wird gemeldet, daß die Bank 
Polfti einigen größeren Bankhäuſern, und zwar der 
Handelsbank in Warſchau, der Bank Spulek Jarob⸗ 
kowych in Pofen, der Landwirtſchaftlichen Kreoͤltbank, 
der Weſtbank in Warſchau ſowie der Vereinigten Bu 
nifhen Bank Reoͤiskontkredite zur Verfügung geftellt 

t. Die Bank polſki ift der Meinung, daß diefe Bank⸗ 
äufer die größten Induſtrieunternehmungen finanzie⸗ 
ren und daß es genüge, diefen Banken Rediskontkredite 
zu gewähren. 
5 Hoffentlich iſt dieſe Nachricht wahr. Die Zuerken⸗ 
une von Kediskontkrediten dürfte die Geloͤnot ent⸗ 
pannen. 


Witos über Grabjfi. 
Die Lage im Lande iſt ſchwerer als jemals. 


Witos wurde von einem Korreſpondenten über 
die Lage im Lande befragt. Die Ausführungen, 
die Witos gemacht hat, ſind äußerſt peſſimiſtiſch. Ich 
babe wenig zu jagen“ — fing Witos an — „denn ich 

abe die Pfichte — hier lächelt Witos ſarbaſtiſch — 
„dem zu glauben, der heute das Regierungsreuder im 
Stagte führt. Da nun aber erlaubt ift, eine eigene 
Meinung zu haben, deswegen glaube ich auf Grund 
des Materiale, über das ich verfüge, jagen zu bönnen, 
daß die wirtſchaftliche Lage unſäglich ſchwer iſt, 
ſchwerer als jemals zuvor. Die anhaltenden Regen- 
güſſe haben einen Teil der Ernte vernichtet. Die 
Karfoffeln faulen, jo deß an eine größere Ausfuhr 
von Getreide und Erdfrüchten nicht zu denken iſt.“ 

„Welches ſind die Mittel, die die Lage beſſern 
könnten“ — fragt der Korreſpondent weiter. 
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„Ich nehme an, daß die Regierung über Mittel 
verfügt, die eine Beſſerung der Lage herbeiführen 
könnten. Es iſt ja wohl wahr, daß im Lande noch 
Ruhe hereſcht, doch beweiſt dieſe Ruhe noch lange 
nicht, daß alles im Lande in beſter Ordnung ſei. 
Die Ruhe ift vielmehr eine Ruhe vor dem Sturm.“ 

Dieſe Unterredung ift eine vernichtende Kritik 
des Grabſbiſchen Expoſes. > 


Das Arbeitsloſengeſetz 
im Senat. 


Geſtern kam vor dem Senat die Geſetzvorlage 
über die Einbeziehung der Handelsangeſtellten in das 
Arbeitsloſenfürſorgegeſetz zur Sprache. Die Kommiſſion 
ſtellte den Antrag, das Alter des Verſicherten von 18 
auf 21 Jahre heraufzuſetzen, ſowie den Staat mit 50 
Prozent am Verſicherungsbeitrag beteiligen zu laſſen. 

Vizefinanzminiſter Karznicki widerſetzte ſich dem 
mit der Begründung, daß der Senat gleichzeitig beſtim⸗ 
men 4. woher das Geld für dieſen Zweck zu neh⸗ 
men ſei. 

In der Abſtimmung wurden alle Verbeſſerungen 
der Kommiſſion abgelehnt und das Geſetz in der Re⸗ 
gierungsfaſſung mit dem Unterſchiede angenommen, daß 
die Angeſtellten eine Vertreterſchaft in der Verwaltung 
des Fonds beſitzen werden. 

Hierauf nahm der Senat eine Novelle zum mili⸗ 
täriſchen Strafgeſetz an. 


Die Bodenreformvorlage. 


SGeſtern wurden die Beratungen über die Vor⸗ 
lage in der vereinigten Senatskommiſſion fortgeſetzt. 
Die Abſtimmung wurde bis Art. 22 durchgeführt. Im 
Anſchluß an die Sitzung beriet der Senforenkonvent, 
der beſchloſſen hat, die Arbeiten am Geſetz nicht zu 
unterbrechen. Man entſchloß ſich ſogar zur Sonntag⸗ 
ſchändung, um das Geſetz zum Termin an den Seim 
zurückgeben zu können. 


Deutſchland und der Völker⸗ 


bund. 
Eine Einladung an Deutſchland. 

Wſe aus Genf gemeldet wird, ſollen die alliierten 
Außenminiſter beſchloſſen haben, eine direkte Mitteilung 
an die deutſche Regierung in der Frage des Beitritts 
zum Völkerbund ergehen zu laſſen. Ein Beitritt iſt 
unſeres Erachtens während der jetzigen Seſſion des Völ⸗ 
kerbundes kaum möglich, auch wenn die Einladung in 
den nächſten Tagen abgeſchickt werden ſollte. In 
Deutſchland tobt noch der Kampf der Anhänger und 
Gegner des Völkerbundes, und es iſt ſchwer zu ſagen, 
ob Deutſchland während der nächſten Seſſion dem Völ⸗ 
kerbund beitreten wird, auch wenn die Regierung ſich 
ſchon im Prinzip für den Beitritt erklärt hat. 


Die Ritter des feurigen 


Kreuzes. 
Ku⸗Klux⸗Klan in Deutſchland. 


In Berlin iſt von der Polizei eine geheime Orga⸗ 
niſation aufgedeckt worden, die ſich in Anlehnung an 


Eröffnung des eleganteſten Kinos in Lodz 


Grand⸗Kino 


die Formen und Gebräuche des Ku⸗Klux⸗Klan in den 


Vereinigten Staaten unter Führung von gebürtigen 
Vollblutamerikanern und zwei Deutſchamerikanern gebil⸗ 
det hat. Die Mitglieder der Organiſation nennen ſich 
Ritter des feurigen Kreuzes. Als Zweck der Organiſa⸗ 
tion wird eine überparteiliche Zuſammenſchließung von 
Männern bezeichnet, die entſchloſſen ſind, die Freiheit 
des Vaterlandes zu erkämpfen und unter der Be⸗ 
kämpfung des Judentums Deutſchland von 
den ſogenannten Schädlingen zu befreien. Die Orga⸗ 
niſation ſtehe in Beziehungen zu . des Front⸗ 
banners und des Wiking⸗Bundes. Die Mitglieder der 
Organiſation müſſen unbedingten Gehorſam ſchwören 


und den Eid leiſten, daß fie einen martervollen 


Tod auf ſich nehmen, falls ſie Verrat üben. 
Die Vereidigung ſoll nach Angaben von Ange⸗ 
5 der Organiſation auf eine ſchwarzweißrote 
ahne mit dem Hakenkreuz, nach Mitteilung andrer Be⸗ 
teiligter auch auf die amerikaniſche Fahne erfolgt ſein. 


Me. 115. 


O 


unter vollſtändig neuer Direktion. f 


1083 f: 


In Berlin iſt eine Reihe von Hausdurchſuchungen 
und vorläufigen Feſtnahmen durchgeführt worden, wobei 
umfangreiches Material beſchlagnahmt wurde. Soweit 
ſich bisher überſehen läßt, erſtreckt ſich der Kreis dieſer, 
wegen Geheimbündelei Verdächtigen auf etwa tauſend 
Perſonen. 


Muſſolini, das Haupt einer 
Bande. 


Der internationale Verband der Ligen für 
Menſchenrechte veröffentlicht eine Entſchließung, die ſich 
mit der politiſchen Lage in Italien beſchäftigt. Die 
Staatsmänner aller Nationen werden aufgefordert, in 
den Faſchiſtenführern Italiens, in Muſſolini und ſeinen 
Genoſſen, nicht die Vertreter einer geſetzlichen Regierung 
zu ſehen, ſondern die Häupter einer Bande, die ſich der 
Regierung mit Gewalt bemächtigt hat und nach Ab⸗ 
ſchaffung der Verfaſſung alle Geſetze der Ziviliſation 
un en: und die geheiligten Bürgerrechte 
verletzte. 


Eine neue ſpaniſche Niederlage 


Zuſammenbruch der Dffenfive.. Die Spanier 
haben 4500 Mann an Toten, Berwundeten und 
Gefangenen verloren. 

Wie engliſche Blätter aus Tanger berichten, iſt 
die große ſpaniſche Offenſive völlig zuſammengebrochen. 
Die Spanier haben fluchtartig den Rückzug angetreten. 
Die Kabylen folgen ihnen auf dem Fuß und dezimieren 
durch Reiterangriffe die ſpauiſchen Reihen. Die Verluſte 
find ſehr groß. Ueber 4500 Mann an Toten, Ver- 


wundeten und Gefangenen ſollen die Spanier bei ; 


Tetuan verloren haben. 

Die Nachricht von der Niederlage hat nach der 
Begeifterung über die gelungene Lanoͤung große Be⸗ 
ſtülezung herorgerufen. Das Direktoriat ift zu einem 
Kriegsrat zuſammengekommen und es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß eine allgemeine Mobilmachung angeord- 
net werden wird. 


Lokales. 


Vom Lodzer Stadtrat. 


Wie wir bereits geſtern kurz berichteten, fand vor⸗ 
geſtern abend die erſte Sitzung des Seniorenkonvents 
des Stadtrats nach den Sommerferien ſtatt. 

Die erſte Vollſitzung des Stadtrats wurde, da 
keine beſonders eiligen Fragen vorliegen, für Donners⸗ 
tag, den 24. September, feſtgeſetzt. 

Als zweiter Punkt wurde die Angelegenheit der 
Erſatzwahl von 8 Mitgliedern und ebenſoviel Vertre⸗ 
tern für die Kommiſſion zur Einſchätzung der Einkom⸗ 
menſteuer für 1925 beſprochen. Die verſchiedenen Ver⸗ 
bände haben Vorſchlagliſten eingereicht. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Wahl bis zur nächſten Sitzung zu verſchie⸗ 
ben, um den einzelnen Fraktionen die Möglichkeit zu 
geben, ſich zu verſtändigen. 

Die nächſte Angelegenheit betraf die Wahl von 
180 Schöffen und ebenſoviel Vertretern für die Frie⸗ 
densgerichke unſerer Stadt. Das Präſidium des Stadt⸗ 
rats hatte ſich vorher an Verbände und Organiſationen 
mit der Bitte um Nennung von Kandidaten gewandt. 
Eingelaufen ſind 450 Kandidaturen. Außerdem reichte 
auch eine Einzelperſon, ein Hausverwalter, eine Offerte 
für eines dieſer Aemter ein, fand jedoch keine Unter⸗ 
ſtützung. Um ſich in dem Wuſt von Namen zurechtfin⸗ 
den zu können, wurde beſchloſſen, die a den ein⸗ 
zelnen Fraktionen zur Begutachtung vorzulegen, worauf 
die endgültige Erledigung in der nächſten Sitzung des 
Seniorenkonvents erfolgt. 

Zur Beratung gelangte hierauf die Reiſe von 
Vertretern der Stadt zum Kongreß des internationalen 
Städteverbandes zur Beſprechung. Der Stadtpräſident 
geb zu, daß er anfänglich die Abdelegierung von ſechs 

agiſtratsmitgliedern beabſichtigte, die jeder einen Tau⸗ 
ſender mit auf den Weg benötigen, da der Kongreß 


10 Tage dauern ſoll. Da jedoch ſowohl die Wojewod⸗ 
ſchaft wie die Preſſe dagegen Einſpruch erhob, möchte 
er die Angelegenheit vom Seniorenkonvent erledigt 
ſehen. Auf Antrag des Stv. Rapalſki wurde beſchloſ⸗ 
ſen, zwei Delegierte zu entſenden, und zwar den 
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Dr. med. 


‚ALBERT MAZUR 


Facharzt für Hals⸗, Naſen⸗ und Ohrenleiden ſowle 
Stimmen: und Sprachſtörungen (Stottern uſw.) 
Narutowicza (Dzielna) 44 zurückgekehrt. 
Telephon 22-44. Sprechſtunden von 5—7 Uhr abends. 


Stadtpräſidenten Cynarſti und den Vorſitzenden des 
Stadtrats Dr. Fichna. Warſchau enflendet 5 Delegierte, 
Die anderen polniſchen Städte eine bis drei Perſonen. 
Einer der Stadtverordneten beantragte, die ſtäd⸗ 
tiſche Kunſtgalerie durch Ankauf größerer Werke nam⸗ 
hafter Künſtler auszubauen. Der Antrag wurde dem 

Magiſtrat zur Ausarbeitung übertragen. 
Stv. Rapalſti beantragte, beim Magiſtrat eine Ab⸗ 


den d zur Erforſchung der Geſchichte der Stadt zu bil⸗ 


die geſchichtliches Material, Akte, Bilder uſw. zu 
ſammeln hätte, um ein erſchöpfendes geſchichtliches Ar⸗ 
chiv zu ſchaffen. Der Antrag wurde ebenfalls dem 
Magiſtrat zur Ausführung überwieſen, wobei beſchloſſen 
wurde, einen Konkurs für die beſte Geſchichte der Stadt 
auszuſchreiben, an der die Einwohnerſchaft zur Teil⸗ 
nahme aufgefordert werden ſoll. 

Zum Schluß beantragte Stv. Kuk, die Sitzungen 
der Kommiſſionen und des Plenums derart feſtzuſetzen, 
daß feſte Termine beſtimmt werden und daß die Fra⸗ 
gen, die vom Stadtrat erledigt werden ſollen, eine 

oche vorher in den Kommiſſionen zur Beratung 
geſtellt werden. 

Der Antrag wurde angenommen. Die Plenar⸗ 
Aßungen ſinden jeden zweiten Donnerstag ſtatt, die 

ommiſſionsſitzungen jeden zweiten Mittwoch. 

Die nächſte Sitzung des Konvents findet nächſten 
Donnerstag ſtatt. 


Wie die Stadt Aktionär des Elertrizitätswerks 
werden ſoll. 


Debanntlich haben die Bürger Deutſchlands 
nad dem Friedeneſchluß alle ihre Werte im Aus- 
lande der eparationekommiſſion in Paris übergeben 
55 Darunter befanden ſich auch Aktien des 
odzer Elebtrizitätswerbe, die im Beſitz deutſcher 
taatsangehöriger waren. 
16 Im Jahre 1923 wurde im „Monitor Polſbi“ 
bekanntgegeben, daß die Abtien des Elebteizitäts⸗ 
mert käuflich zu erwerben find. Da die diesbezüg⸗ 
ihe An eige jedoch fälſchlicherweſſe von einer ruſſi⸗ 
800 Ele a bee ben ſprach und da die Anzeige 
nur drei e vor dem Derbaufstermin in Pace 
veröffentlicht de ſtellte ſich ſeitens der Stadt nie- 
mand zum Kauf, jo daß dieſelben anderweitig ver- 
geben le 
Im Beſißz der Reparafionstommiffion verblieben 
Aedoch noch weitere 10 000 Aktien fraglichen Urjprungs, 
Foren chtheit vor einigen Monaten von der Repara⸗ 
gonskommiſſt ſion anerkannt wurde, für die das Erft- 
aufrecht der Stadt zuſteht. Dor drei Wochen er- 
dedigte der Magiſtrat die Formalitäten, wonach er 
Aktien des Elebtrizitätswerke, die einen Wert 
Son 1200 000 Sloty beſitzen, für 250000 Sloty bei 
Wer Keparafſonskommiſion kaufte. Gegenwärtig geht 
es nur darum, daß der' Magiſtrat dieſe 250 000 Sloty 
Fut 18 und ſich um eine diesbezügliche Anleihe 
bemüht. Fuſammen mit den Nee Abtien 
würde der Magiſtrat bei Tätigung dieſes Kaufs 26 
Prozent der Aktien des Elebtrizitätswerks beſitzen). 


Abg. E. Zerbe empfängt an jedem Montag von 

A bis 6 Uhr nachm. im Parteibüro, Zamenhofa 17. 
Zur Geſchäftslage. Der Baumwollmarkt war 
A der vergangenen Woche belebt. In Lodz weilen 
Kaufleute aus Kleinpolen und Pommerellen, die klei⸗ 
ner und größere Abſchlüſſe tätigen. Die RN, zahlt 
uöbtenteils in bar. Die Firmen berechnen bei Wech⸗ 
Ben Diskontſätze von 10 bis 12 Prozent hinzu, wes⸗ 
wegen nn für die Provinz lohnender 
ind, In den Kaufmannskreiſen iſt man der Anſicht, 
daß die verſpätete Winterſaiſon in der nächſten Woche 
i eginnt. Die Belebung des Marktes in der vergange- 

nen Woche wird als Anzeichen dafür angenommen. 
Der Konflirt in der Zufuhrbahn. Da der 
Direktor der Zufuhrbahnen, Gerlicz, zu der Konferenz 
mit den Angeſtellten nicht erſchienen ii, beſchloſſen die 
Angeſtellten eine Verſammlung einzuberufen, auf der 
Stellung zu dem Verhalten der Direktion genommen 

werden ſoll. (b) 

Marktbericht. Die geſtrigen Marktpreiſe betrugen: 
Butter 4—4,60 Zloty, Eier 2 Jl., Kartoffel 4—4,50 Zl., 
Möhren 1415 Zl., Kohl 10—30 Gr., Tomaten 80—1 Jl., 
uhn 3—6 Zl., Gans 6—9 31, Ente 4—6 Jl., — 1857 


1—3 Zl. 

Jeder Poliziſt ein Informationsbüro. Nach 
dem Muſter der europäiſchen Staaten ſind die Poliziſten 
don der höheren Polizeibehörde angehalten worden, das 
Publikum in allen Fragen zu informieren. 

Das Kosciuszkodenkmal. Vorgeſtern fand 
eine Sitzung des Komitees für das Kosciuszkodenkmal 
ſtatt. Von den eingelaufenen Angeboten wurden 10 
polniſche Bildhauer gewählt, die zu dem Konkurs 

er Ausarbeitung des Modells zugelaſſen werden ſollen. 

Elektriſches Licht in den Schulen. Das Ku⸗ 
odzer Schulbezirks hat angeordnet, daß 
das Naphthalicht in allen Abendſchulen durch elektriſches 

icht erſetzt werden muß, da ſtatiſtiſch nachgewiesen 
wurde, daß ſich durch das Naphthalicht die Augener⸗ 
krankungen bei den Schülern mehren. (p) 


En NE RE EEE AT Does s „ „ 


Sine Dollaranleihe für Cods. 


Vor dem Abſchluß einer amerikaniſchen Anleihe in Höhe von 12 Millionen Dollar. 
Die Vermittler verdienen daran drei Viertel Prozent. 


Bekanntlich ſtellte die Fraktion der deutſchen 
Arbeitspartei im Stadtrat während den Verhandlungen 
über das Budget für das Jahr 1925 den Antrag, zur 
Durchführung der Kanalifations- und Waſſerleitungs⸗ 
arbeiten in Lodz eine Auslandsanleihe aufzunehmen, 
da die Stadt nicht imſtande fein werde, die Kanaliſation 
aus eigenen Mitteln durchzuführen. Der Antrag wurde 
vom Stadtrat angenommen. 


Daraufhin erbot ſich der Bezirksrichter Jackowſki 


in der Angelegenheit der Aufnahme einer Anleihe zu 
vermitteln. Die Vermittlung wurde gutgeheißen. Ein 
Herr Olin Landret aus Neupork unterbreitete dem 
Magiſtrat die Offerte über eine Anleihe in Höhe von 
12 Millionen Dollar. Die Verzinſung beträgt 7 Prozent, 
der Emiſſionskurs 95 für 100, der Termin der Abzah⸗ 
lung 25—30 Jahre. Bei einer früheren Tilgung der 


Neuwahlen in der Krankenkaſſe. 


Geſtern abend fand im Stadtratſaal eine Sitzung 
des Rates der Krankenkaſſe ſtatt. 
Nachdem ein Vertreter der Verwaltung mitgeteilt 
hatte, daß zwei Delegierte ihre Mandate niedergelegt 
haben und an deren Stelle die Vertreter heraufrücken, 
erſtattete der Vertreter der Reviſionskommiſſion Bana 
über die Abfaſſung der Bilanzen der Kaſſe. Danach 
übernimmt der frühere Kommiſſar Dr. Giebartowifi als 
Vertreter des Hauptverſicherungsamtes die Bilanzver⸗ 
antwortung für die Geſchäfte der Kaſſe bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1925 und von da ab die Verwaltung. 
Die Gruppe der N. P. R. brachte den Antrag 
ein, den Beſchluß der Verwaltung außer Kraft zu ſetzen, 
wonach den Beamten der Kaſſe, die die Krankenkaſſen⸗ 
beiträge bisher nicht zahlten, dieſe hinfort in Abzug zu 
bringen ſind. Dabei iſt zu bemerken, daß die N. P. R. 
in der Verwaltung zuſammen mit der P. P. S. für den 
Abzug der Beiträge geſtimmt hat, während die Ver⸗ 
waltungsmitglieder Kuk und Milman als einzige dagegen 
geſtimmt haben. Der Antrag wurde mit den Stimmen 
der P. P. S. und der Induſtriellen abgelehnt. 
Hierauf wurde zu den Ergänzungswahlen für die 
Verwaltung e Gewählt wurden aus der 
Gruppe der Arbeitnehmer Kazmierczak (N. P. R.), Kalu⸗ 
zynſti (P. P. S.), Otwinowſti (N. P. R.) und Wojdan 
(P. P. S.). Aus der Gruppe der Arbeitgeber Durffi, 
Ende, Guthke, Kukeli, Librach, Pawlowjfi. 
In die Reviſionskommiſſion wurden gewählt: 
Zielinſti und Staszewſti (N. P. (55 he (P. P. S.) 
und Berthold Bergmann Aus der 
Gruppe der Arbeitgeber Pfeiſfe in ta 
In die Schiedskommiſion: Andrzejat (P. P. S 
Cedzynſki (N. P. R.), Bornet und Dr. Turlej (Arbeit⸗ 
geber) und Pokorſti (N. P. R.) 
Angenommen wurde hierauf der 1 den Platz 
der Eheleute Günther an der Kontnaſtraße 1 für die 
Zwecke der Kaſſe käuflich zu erwerben. Ebenſo der An⸗ 
trag des Kaufes eines zweiſtöckigen unausgefertigten 
Wohnhauſes der Herren Kupfer und Herszkowicz in 
Zgierz an der General Dombrowſtiſtraße, Hypotheken⸗ 
nummer 706, für den Preis von 27300 Zloty. Die 
Ausfertigung des Hauſes dürfte gegen 14000 Zloty 
koſten. Rn wurde ferner der Kauf von 240 Mor: 
gen Wald in Tuszynek bei Tuszyn für den Preis von 
145 000 Zloty. 
Abg. Zerbe reichte namens der Fraktion der Dele⸗ 
gierten der D. S. A. P. den Antrag ein, den Beſchluß 
der Verwaltung, alle Beamten der Kaſſe bei ihrer An⸗ 
an ärztlich unterſuchen zu laſſen, aufzuheben. Der 
ntrag wurde der Verwaltung übergeben, damit fie in 
der nächſten Sitzung des Rates der Kaſſe Bericht er⸗ 
ſtatten ſoll. Um 10 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Der Wucher beginnt. Im Zuſammenhange 
mit den Kursſchwankungen des Zloty ſtellten die Be⸗ 
hörden feſt, daß Seife und Leder aus dem Verkehr ver⸗ 
ſchwinden. Im Zuſammenhange damit hat das Wucher⸗ 
amt gegen die Wucherer Schritte unternommen. (p) 

Getreide für Steuern. Bei der Eintreibung 
der Steuern von den Gutsbeſitzern und Koloniſten ha⸗ 
ben die Einziehungsbeamten oft Verſteigerungen von 
Getreide vorgenommen. Nunmehr haben die Behörden 
angeordnet, daß die Abſchätzung des Wertes des Ge⸗ 
treides niedriger als bisher zu greifen iſt, da die Ge⸗ 
treidepreiſe ſchwanken und Hoffnung vorhanden iſt, daß 
ſie fallen. Wir wünſchen der Behörde, daß ſie in die⸗ 
ſer Beziehung eine richtige Prophezeiung geſtellt haben 
möchte. Gern würden wir mit ihr ſagen: „Herr 
Grabſti hat den gordiſchen Knoten zerhauen“. 

Die Lebensmüden. Olga i 20 Jahre 
alt, wohnhaft in der Wolborſtaſtr. 22 „ ſuchte ſich das 
Leben durch Trinken von Eſſigeſſenz zu nehmen. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft brachte die Lebensmüde 
nach dem Spital. — In der Kruczaſtr. 33 legte der 
32 jährige Arbeiter Artur Metz Hand an ſich, indem er 
ſich ein langes Meſſer in die Bruſt ſtieß. Die Verwun⸗ 
dung iſt jedoch nicht lebensgefährlich. — In der Roki⸗ 
cinſkaſtr. 9 trank die 18 jährige Helena Urbaniak Eſſig⸗ 
eſſenz in der Abſicht, ſich das Leben zu nehmen. Die 
Urbaniak mußte in ſchwerem Zuſtande nach dem Spital 
gebracht werden. Bemerkenswert iſt, daß bei der Ur⸗ 


* 


1185 vor dem Termin zahlt der Magiſtrat 102 
ür 1 

Ing. Zandret wurde daraufhin die Option für die 
Beſorgung der Anleihe für die Zeit von 3½ Monaten 
bewilligt. Während diefer Zeit darf der Magiſtrat in 
keine Verhandlungen über die Aufnahme einer anderen 
Anleihe mit anderen Perfonen treten. 

Ing. Zandret kommt in den nächſten Tagen nach 
Zoòͤz, um die finanzielle Lage der Stadt zu fudieren. 

Für die Vermittlung erhält Lanoͤret / Prozent, 
Richter Jackowſki / Prozent von den an den Magiftrat 
eingezahlten Summen. 

Die Koſten der Kanalifierung der Stadt Lodz find 
bekanntlich auf 18 Millionen Dollar geſchätzt worden. 
Die fehlenden 6 Millionen Dollar ſollen durch J m mo⸗ 
bilienſteuern TTT werden. 


„ ka dte Nl Je groß War, daß ME zich Ohe dd die Not ſo groß war, daß ſie ſich ſogar die 35 
Groſchen, die fie zum Kaufen der Eſſenz benötigte, Bl 
ihrer Stubennachbarin leihen mußte. 
Der übliche Kommuniſtenprozeß. Geſtern 
hatte ſich vor dem hieſigen Bezirksgericht der 42 jährige 
Schlama Zwilling zu verantworten. Zwilling war an⸗ 
geklagt, ne Aufrufe kolportiert zu haben. 
r Angeklagte, der während der Verhandlung 
weinte SB aber ſich in der Naſe bohrte, machte den Ein» 
druck eines Idioten. Da er der polniſchen Sprache 
nicht mächtig war, ſo mußte ein Dolmetſcher zu Hilfe 
genommen werden. Staatsanwalt Skabiczewſki verlangte 
ſtrengſte Beſtrafung. Verteidiger Duracz ſuchte nach⸗ 
zuweiſen, daß Zwilling nicht normal ſei und deshalb 
freigeſprochen werden müſſe. Nach einer kurzen Bera⸗ 
tung verurteilte das Gericht den Angeklagten zu 1 Jahr 
Gefängnis. 
Chriſtlicher Commisverein. Uns wird gejcheieben: Die 
Dortragsabende gehalten ſich weiter ſehr intereſſant. So brachte 
am Donnerstag, den 3. September, Fräulein Bartſch 
einige hübſch ausgewählte Lieder in ſehr anſprechender Weije zum 
Vortrag, wofür ihr der begeiſterte Beifall der Zuhörer zuteil 
wurde, ebenjo wie ihrer Begleiterin Fräulein Peuber, die ſich 
auch an dieſem Abend wie ſchon ſo oft, im Dienſt der guten Sache 
betätigte. Wir geben der Hoffnung Ausdeud, daß uns beide 
Damen bald wieder mit ihren Vorträgen erfreuen werden. 
Donnerstag, den 10. September, hielt Herr Freuden 
tha! feinen 2. Vortrag über das Thema „Untergegangene 

ulturen“, in welchem er die agyptiche, alpelſche, perſiſche, 
grlechiſche und römiſche Kultur in allen ihren Teilen ſchilderte 
und verglich, und zeigte, welchen Amſtänden der Der fall derſelben 
zuzuschreiben iſt. Der Dortrag war bis in das Kleinſte jorgfältig 
ausgearbeitet, und wurde in wirklich formpollendeter Weiſe zu 
Gehör gebracht. Genannter Herr hat ja ſchon oft, und ſtets unter 
groben Beifall, Vorträge im Verein gehalten, doch find wir der 

einung, daß der letzte Vortrag der beſte von allen war, und 
daß wie ihn nicht nur als hervorragenden Erfolg des Vortragenden, 
ſondern auch des Vereins ſelbſt betrachten können. 
Gleichzeitig ſei darauf aufmerkjam gemacht, daß Montag, 
den 14. September, um ½9 Uhr abends, alle diejenigen, die an 
den Geſangsſtunden ſich beteiligen wollen, gebeten werden, 
ſich im Dereinslokale einzufinden, damit die Sektion ins Leben 
gerufen werden Bann. 

Die Anterrichtsburſe beginnen Dienstag, den 

15. September, und werden alle, die ſich bis dahin dazu einge; 
ſchrieben haben werden, deingend gebeten, an genanntem Tag, 
‚um ½'8 Uhr abends, im Rothertſchen Gymnaſium zu 
erſcheinen, wo alles Nähere über Stundeneinteilung ujw. bekannt 
gegeben werden wird. 


Die Gratiskinobilletts für die Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung'. 


Während der am Freitag Vormittag in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in 
Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 
Gratiskinobillets für das Theater „Nowosci“ gewannen 
nachſtehende Leſer: 
1. Jendroſchewſki, Kilinſtiego 158 
2. Goblirſch, Sluwna 27 
3. Swiderek, Przendzalnſang 93 
4. Neidek, Pruſa 16 

3. Cachmann, Karola 7 
6. Reigel, Narutowicza 26 

7. Guſt Otto, Pablanice 

8. Thomas Leopold, Alezandrow 

9. Radoch Berthold, Iglerz 

10. Wolf F., Zounſka⸗Wola 
11. Weber, Zipowa 36. 


Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei⸗ 
tungsausträger Eintrittskarten für das Lichtbildtheater 
re eingehändigt, die zur Benützung des 1. Platzes 
berechtigen 

„Lodzer . 


i Sport. 


Die Ringkampfkonkurrenz für die Meiſterſchaft von Polen 
findet am Sonnabend und Sonntag in Warſchau ſtatt. Seitens 
des Turnvereins „Kraft“ beteiligen ſich daran A. Maſer, Fliegen⸗ 
gewicht; Czeslaw Kurp, Fliegengewicht: Waclaw Mufinjki, er: 
gewicht: Joſef Szkoda, Leichtgewicht; Roman Berger, Leicht- 
gewicht; Otto Minnich, Leichtgewicht, und Bruno Simmer, 
Leichtgewicht. Am Gewichtheben beteiligen ſich: Alfons Eieſieljel, 
Federgewicht; Paul Wolf, Leichtgewicht; Winnykamien, Mittel- 
gewicht, und Mieczyslaw Meozemjki, Schwergewicht. Die Lodzer 
Sportvereine find an der Konkurrenz durch Heren ©. Dreßler 
vertreten. Anſchließend an r N findet eine Tagung 
der Athletenvereine Polens ſtatt. 
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Aus dem Reiche. 


Die Pleite der Bank für Handel 
und Induſtrie. 


Eine ſtürmiſche Berſammlung der Gläubiger. — Rorjanty 
ſoll bezahlen. 

Im großen Saale der Warſchauer Börſe fand eine 
Verſammlung der Gläubiger der Bank für Handel und 
Induſtrie ſtatt. 

Dir. Mucharſki erſtattete Bericht über die Lage der 
Bank. Aus dem Bericht geht hervor, daß die Aktiven 
ſich auf 27 Millionen Zloty belaufen, darunter 68 Häuſer 
im Werte von 12,5 Millionen Zloty, in Wechſeln 
7 Millionen, offene Rechnungen uſw. über 6 Millionen. 

Die Paſſiven dagegen belaufen ſich auf mehr als 
30 Millionen Zloty. 5 

Abg. Wislicki griff in ſcharfer Weiſe die Regie⸗ 
rung wegen der Unterſtützung der Bank an, die kein 
Vertrauen verdient. Der Induſtrielle Klinger forderte, 
daß die Hauptaktionäre der Bank mit Abg. Korfanty 
an der Spitze mit ihrem Vermögen haften ſollen. Nach 
der Ausſprache wurde beſchloſſen, eine Kommiſſion der 
Gläubiger zu bilden, die die Kontrolle über die Ab⸗ 
wicklungsgeſchäfte der Bank führen ſoll. 


Vereinigung polniſcher Städte. 

Der Magiſtrat der Stadt Sosnowice hat beſchloſſen, 
an die Realiſierung des Projektes heranzugehen, wonach 
die Städte Sosnowice, Bendzin, Dombrowa ſowie die 
Flecken Czeladz, Zagörze, Klimontow in eine große 
Stadt vereinigt werden ſollen. Die neue Stadt ſoll 
Zaglembie Dombrowſtie heißen. Man nimmt an, daß 
die anderen Städte ebenfalls in Kürze ähnliche Be⸗ 
ſchlüſſe faſſen werden. 


Zyrardow. Unglücksfall oder Mord. 
Vorgeſtern fuhr der 67-jährige Bauer des Dorfes Ba⸗ 
ranow, Kreis Blonie, Jan Mitolajczyt, mit ſeinem 
Sohne auf ſein Land, um Futtermittel zu holen. Wäh⸗ 
rend des Verladens derſelben ſtürzte M. vom Wagen 
und brach den rechten Arm. Der Sohn lief zu einem 
Arzt und als er mit dieſem zurückkehrte, fand er nur 


noch die Leiche ſeines Vaters vor. Da die Nachbarn 


des Toten erzählten, daß es zwiſchen Vater und Sohn 
des Vermögens wegen oft zu Streitigkeiten kam, wurde 
der junge Mitolajczytk von der Zyrardower Polizei 

verhaftet. 
g ende Verurteilter Redakteur. Vor⸗ 
geſtern verhandelte das Warſchauer Bezirksgericht gegen 
den von der Bombenaffäre in der Redaktion der „Wola 
Ludu“ bekannten Czeslaw Trojanowſki. Er war ange⸗ 
klagt, während des Landarbeiterſtreiks einen Artikel in 
ſeinem Blatte veröffentlicht zu haben, der die Landar⸗ 
beiter zum Sturz der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung 
aufforderte. Das Gericht verurteilte Trojanowſti auf 
Grund des Art. 132 des Strafgeſetzbuches zu anderthalb 
Jahren Feſtung. Dieſer Prozeß iſt bereits der zweite 
gegen Trojanowſti. Im erſten wurde ihm ebenfalls 
eine größere Freiheitsſtrafe zudiktiert. 

— Glombinſti verhaftet. Der berüchtigte 
Hochſtapler Glombinſti, der zuſammen mit einigen Mili⸗ 
tärs den Staat um eine Rieſenſumme geſchädigt hat, iſt 
nun hinter Schloß und Riegel gebracht worden. 

Mit der Verhaftung hat man ziemlich lange ge⸗ 
wartet. Man wollte augenſcheinlich die großen Betrü⸗ 
gereien vertuſchen, und als es nicht mehr ging, nahm 
man Glombinſki an den Kragen. £ 

Was die Militärs anbelangt, die in dieſe dunkle 
Affäre verwickelt ſind, ſo heißt es, daß auch ſie zur 
Verantwortung gezogen werden ſollen. N 

— Ein Eiſenbahnzug fährt in eine 
Herde Kühe hinein. Auf der Eisenbahnlinie 
Thorn — Warſchau fuhr am Dienstag ein Eilzug in eine 
Herde Kühe hinein, die über die Bahnſchienen getrieben 
wurden. Der Maſchiniſt bemerkte die Herde, als der 


Chriſtlicher 
Commis verein 


;. g. U., Aleje Kosciuszki 21. 


Die 
„AUnterrichtskurſe 


beginnen am Dienstag, den 15. September, um 
1/,8 Uhr abends im Rothertihen Gymnafium und 
werden alle Teilnehmer gebeten, ſich am genannten 
Tage daſelbſt einzufinden. 
1028 i Die Verwaltung. 


— 


Das 1030 


Pholographiſche Atelier 


„Raffael“ 


Gluwnaſte. 5 


das feit 20 Jahren existiert, wurde mit 

dem 12. ds. Mts., nach gründlicher Reno: 

vierung, eröffnet und empfiehlt ſich der 
geſchätzten Kundſchaft. 


empfiehlt in großer Aus wahl leichtes, gutes u. billiges 


Schuhwerk. 


Inſerat bitte beim Einkauf vorzuzeigen. 


S 


Zug kaum 100 Meter von derſelben entfernt war, ſodaß 
er den Zug nicht mehr anhalten konnte. 25 Kühe wurden 
in Stücke geriſſen. Der Zug konnte nach einer mehr⸗ 
minutigen Unterbrechung weiterfahren. 

— Das Warſchauer Rabbinat hat neuer⸗ 
dings den Kampf gegen frivole Bekleidung der Damen 
aufgenommen. Im Zuſammenhange mit den bevor⸗ 
ſtehenden Feiertagen des Neujahres hat der Rabbiner 
verboten, Eintrittskarten an unpaſſend gekleidete Frauen 
auszufolgen. | 

— Auch ein Spendenſammler. Der Stu⸗ 
dent der Warſchauer Univerſität Slupecki, der bis vor 
kurzem Vorſitzender der „Bratnia Pomoc“ war, hat 
Spenden für die Luftliga geſammelt. Das Geld in 
Höhe von 6568 Zloty hat er ſich angeeignet. Er mußte 
ſich deswegen vor Gericht verantworten. Vor Gericht 
ſagte er aus, daß er das Geld für ſich benötigt habe, 
um ſtandesgemäß zu leben. Das Gericht verurteilte den 
Angeklagten zu 2 Jahren Beſſerungsanſtalt, was eine 
äußerſt gelinde Beſtrafung iſt. Doch wollen wir uns 
der Kritik enthalten. Wäre es nur ein armer Teufel 
geweſen, der ein Brot für ſeine hungernden Kinder 
geſtohlen hätte, dann wäre er wahrſcheinlich als Dieb 
zu einer hohen Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Na ja, 
die Kleinen hängt man, die Großen läßt man laufen. 

Zu erwähnen iſt, daß Veruntreuungen von Spen⸗ 
dengeldern bei uns an der Tagesordnung ſind, und 
doch werden immer wieder neue Spendenſammlungen 
veranſtaltet. Wann wird man endlich mit dieſem Unfug 
aufhören? 

Bielitz. Die Stadtratwahlen finden hier 
am 8. November ſtatt. Die Polen treten mit einer 
vereinigten Liſte auf und rechnen auf 8 bis 9 Mandate. 
Außerdem wurde eine deutſche, eine jüdiſche und eine 
ſozialiſtiſche Lifte (polniſche und deutſche Sozialiſten) 
angemeldet. 

— Die Bekämpfung der Not unter den 
Arbeitsloſen. Der Seniorenkonvent des ſchleſiſchen 
Seims beſchloß zur Bekämpfung der Not unter den Ar⸗ 
beitsloſen 3000 Waggons Kartoffeln für 2 500 000 Zloty 
anzukaufen. Die Summe will die Wojewodſchaft durch 
eine Erſparnis von 1 Million Zloty ſowie durch eine 
anderthalb Millionen Zloty betragende Anleihe decken. 
340.000 Perſonen ſollen pro Kopf je einen Doppel⸗ 
zentner Kartoffeln erhalten, wobei auch die Kurzarbeiter 
nicht ausgeſchloſſen werden ſollen. Außerdem wandte 
ſich die Wojewodſchaft an die Grubenbeſitzer mit der 
Aufforderung, den Arbeitsloſen für den Winter unent⸗ 
geltlich Kohle zur Verfügung zu ſtellen. Die Verhand⸗ 
lungen mit den Induſtriellen ſind noch nicht abgeſchloſ⸗ 
ſen. Die Arbeiterſchaft iſt auf die Stellungnahme der 
Kohlenbarone geſpannt. 


Warſchauer Börſe. 


10. Septemb. 11. Septemb, 
Dollar 5,85 5,90 
Checks: 

10. Septemb. 11. Septemb. 
Holland 232,50 —.— 
London 28,07 28,42!/, 
Neuyork 5,77 83 
Paris —.— 27.60 
Zürich 111,75 113,15 
Wien he 82,75 
Belgten —.— —.— 
Italien — —.— 
Prag 17,12½ 17.42 


Für 100 Zloty wurden am 11. September notiert: 
> In London für ein Pfund Sterling 27,75 
In Zürich 90 8 
„ Berlin 71,24—71,69 
Auszahlung auf Warſchau 71,62—71,98 
2 Der Dollar in Lodz. Der Kurs des Dollars hat 
während des geſtrigen Tages erneut eine ſtarke Erhöhung 
erfahren. Auf der Lodzer ſchwarzen Börſe waren vorüber⸗ 
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verkaufen. 


von 3—6. 


Pomorſta 24 (Srebnia) 


Erhöhung um 


Möbel 1 


gut erhalten, verzugshal- 
ber ſehr billig ſofort zu 
amenhofa 
Str. 34, rechte Off., 2. St., 
1015 


Ein Platz 
mit kleinem Häuschen 
zu kaufen geſucht. Off. 
unter „Platz“ an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Bl. 


3000 Zloty 


werden vom pünktl. Zins 
zahler geſucht. Off. unter 
3. F 63“ in der Lodzer 
olksztg. niederzul. 1031 


Ar. 115. 


gehend überhaupt keine Deviſen aufzutreiben. Für den 
Dollar wurden bis 6.30 Zl. gezahlt, wobei zu dieſem 
Kurſe nur ganz kleine Geſchäfte gemacht wurden. 


Kurze Machrichten. 


In Dwinft fanden am letzten Sonnabend Gemeinde“ 
rats wahlen ſtatt, wobei die Polen 12 Plätze errangen. 
Die Arbeitsloſigkeit in England. 


* 


und zeigt damit im Vergleich zur vergangenen Woche eine 
10362 und zum vergangenen Jahre 
um 191220. 


„ 


Briefbaſten. 


St., Lodz. Ihre Frage im Hrieſbaſten zu beantworten, ift 
unmöglich, umſomehr, da wir die Zahlen der anderen Zeitungen 
nicht genau Bennen. Wir danken jedenfalls für die Freundschaft 
und find gern bereit, Ihnen mündlich Auskunft zu geben. 

Leer der „B. Boltsztg.“ Eine Deſſinateur- und Apprefut- ö 
ſchule beſteht in Fa Auf die zweite Frage die Antwort? 
Nein, oder nur in den ſeltenſten Fällen. 

A. Sch., Zolerz. Sum 1. Oktober veröffentlichen wir die“ 
Mietstabelle und werden Ihrem Wunſche nachbommen, die Skala 
von 30 Abl. ab zu berechnen. — Die 
Zohnarbeiter werden auf Grund des Derdienſtes der letzten drei 
Monate errechnet. Die Sahl der Arbeitstage. nach Abzug der 


Feiertage wird in die erhaltene Summe geteilt und in die Urlaube | 


tage (8, oder 15) mulfiplisierf, was die Summe des Arlaubs⸗ 
geldes ergibt. Die Mebeitsinſpektoren nehmen als Teiler 74 Tage, 


während die Indvftriellen 78 rechnen wollen. Streitfälle wurden 
in der Arbeitsinſpebtion mit 74 entſchieden. 0 
3 —— ——— ů ů ů ů Vl 73—3———————— N 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. | 


Bericht über den Kongreß in Marſeille. 


Die Ortsgruppe Lodz der d. S. N. P. veranſtaltet 


am Montag, den 17. ö. M., um 7 Uhr abends, im 
Saale in der Andrzejafte, 17 eine große Verſammlung⸗ 
Sejmabgeoröneter Kronig wird über den 11. Kongreß 
der Sozialiſtiſchen Airbeiter-Internationale in Marſeille 
berichten. Der 
jedermann frei. 


Kirchenanzeiger. 


St. Trinitatis ⸗Kirche. 
dienſt. P. Wannagat. Vormittags ½10: Beichte, 10 Uhr: Haupt⸗ 
gottesdienft nebſt hl. Abendmahl. P. Schedler. 
½3: Kindergottesdienſt. Mittwoch ½8 abends: Bivelftunde- 
P. Schedler. 

Friedhof in Doly. Sonntag, ½6 abends: Gottesdienst. 
P. Schedler, 


Armenhaus⸗Kapelle, Narutowicza 60. Sonntag 10 vorm. 1 


Gottesdienſt. Paſtor-Vitar Bittner. 


Jungfrauenheim, Konſtantiner 40. Sonntag, ½5 nachm 


P. Wannagat. 


Sünglingsverein, im Konfirmandenſaal. Sonntag, abends, 8 


Monatsverſammlung der Jünglinge. P.⸗Vikar Bittner. 
Kantorat, Alexandrowſta 85. Donnerstag, ½8 abends 

Bibelſtunde. P. Wannagat. 
Kantorat, Zawiszy 39. 

belſtunde. P. Bittner. 
Amtswoche hat Herr Paſtor Schedler. 


— 


Donnerstag, ½8 abends: Bi- 


St. Johannls⸗Kirche. Sonntag, 8 Uhr: Frühgottesdienſt⸗ 


Vikar Galſter. Vormittags 9¼ Beichte, 10: Haupts oitesdienſt 


nebſt Feier des hl. Abendmahls. Diakonus Doberſtein. Mittags 


12 Uhr: Gottesdienſt in polniſcher Sprache. Superintendent 
Angerſtein. Nachmittags 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Diakonus⸗ 
Doberſtein. Mittwoch, 8 Uhr abends: Vibelſtunde. Diakonus 
Do berſtein. 


Stadimilfionsfaal. Sonntag, 7 Uhr abends: Sungfreuen- 
verein. Superintendent Angerſtein. Freitag, 8 Uhr abends: 


Vortrag. Sup. Angerſtein. Sonnabend, abends 8 Uhr: 2uth- 
Gebetsgemeinſchaft. Sup. Angerſtein. 
Jünglingsverein. Sonntag, 8 abends: Vortrag. Dialonus 


Doberſtein. Dienstag, 8 abends: Bibelſtunde. Diakonus Dober⸗ 
St. Matthäl⸗Kirche. Sonntag, 10 vorm.: Gottesdienſt 


ſtein. 
Vitar Galiter, 


Her leger und berantwortlicher Schriftleiter: Stv. Zudwig Aut. 
h Druck: J. Baranomfli, Lodz, Detrikauer. 109. 


| Elegante; 


wundervolle 


gegen Ratenzahlung, 30% billiger! 


J. MARKOWICZ » 


Poludniowaftraße 10. 1032 


Deutſche, 


ſpendet Bücher! 


Perfekte 


Strickerin 


fürbreite Schlittenmaſchine 
per ſofort geſucht. Strif- 
terei A. Grundt, Gluwna⸗ 
Str. 25, im Hofe. 1027 
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Zwei Herren ſuchen 
zwei Damen 

im Alter von 20—22 J. 
zwecks Bekanntſchaft. Er⸗ 
wünſcht poln. Spr., mittl, 
Bild. Figur ſchlank. Zuſchr. 
an die Geſchäftsſtelle unter 
„Bekanntſchaft“. 1029 


lens bittet alle Parteimit⸗ 
Bliherfpenden für die bei 


1026 tende Bibliothek. 


Sonntag, 8 morgens: Frühgottes⸗ 


1 


Die Zahl der 
Arbeitsloſen bettug in England am 31. Auguſt 1 354100 


Urlaube für Abbord⸗ und 


Zutritt zu dieſer Verſammlung iſt für | 


Nachmittags 


| 


Schlafzimmer: Eheifezimmer |} 
Kabinette l ur 


Die Ortsgruppe Zoierz der 
Deutſchen Arbeitspartei Por 


glieder und Freunde um 


der Ortsgruppe einzurſch! 


Blicherſpenden nimmt Herr 
Hellmann, Zgierz, Pie T 
fuöftiego 35, Mittwochs u. 
Sonnabends, von 7 bie) 
9 Uhr abends entgegen. 
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1. Sonderbeiblatt zur Nr. 115 


Der Schauplatz der ſchweren Eiſenbahnkataſtrophe bei Saint⸗ Antoine du Rocher (Frankreich), 
bei welcher ſiebzehn Fahrgäſte ihr Leben einbüßten. | 


Die Macht der Preſſe. 


„Napoleon, der einmal geſagt hat „die Preſſe 
iſt die ſiebente Großmacht“ und ihren rein geiftigen 
Wert an Bedeutung den ſtärkſten Ländern gleich⸗ 
ſetzte, hatte bereits vor 100 Jahren den Wert der 
Preſſe richtig eingeſchätzt. Dabei gab es damals 
noch keine Zeitungen, wie wir ſie heute kennen. 
Erſt mit der zunehmenden Entwicklung des Kapi⸗ 
talismus hat die Preſſe ihre heutige Geſtalt und 
ihren Einfluß erhalten. Denn der Kapitalismus 
hat erkannt, welch ungeheuren Faktor die Zeitun⸗ 
gen im politiſchen Kampf bedeuten. Mit den ge⸗ 
waltigen Geldmitteln, die den Kapitaliſten zur 
Verfügung ſtehen, iſt es ihnen gelungen, die füh⸗ 
wenden Blätter in ihren Hände zu vereinigen und 
auf dieſe Weiſe auf die öffentliche Meinung einen 
Druck auszuüben. Die irregeführte Leſermaſſe, die 


oft den geſchickt proletariſch angehauchten Artikeln 


Glauben ſchenkt, ift ſich ſelber bei der Lektüre ihres 
„Leibblattes“ nicht bewußt, daß fie ſich dabei un⸗ 
willkürlich die Gedankengänge ihrer Gegner zu 
eigen macht. 

Durch Bildung von Konzernen und Truſten, 
die unzählige Zeitungen im ganzen Lande unter⸗ 
halten, haben dieſe bei Wahlen und ähnlichen poli⸗ 
ctiſchen Ereigniſſen die Möglichket, ihren eigenen 
Ideen und Wünſchen zum Siege zu verhelfeu. 
Um einige Beiſpiele zu nennen: die Hugenberg⸗ 
Preſſe in Deutſchland, die neben einigen großen 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(14. Fortſetzung.) 


Der Vater nahm ihn an der Hand und führte ihn 
mach Uncle Tom. Dieſer Tag mach te auf Mac einen un⸗ 
Auslöſchlichen Eindruck. Noch heute erinnerte er ſich deut⸗ 


lich, wie er, erſchreckt und aufgeregt, an der Hand des Va⸗ 


ters durch den lärmenden Zechenhof ſchritt. 

Je näher fie aber den ruhigen Backſteingebäuden 
mit den geplatzten Fenſterſcheiben kamen, deſto lauter und 
wilder wurde das Getöſe. Es ſchrie in der Luft wie 
mauſend gemarterte kleine Kinder; die Erde zirterte. 

„Was ſchreit fo, Vater?“ fragte Mac. N 

„Die Kohle ſchreit.“ 22 

Nie hatte Mac gedacht, daß die Kohle ſchreien könne! 

Der Vater ſtieg die Treppe eines großen bebenden 


Haufes empor, deſſen Wände Riſſe zeigten, und öffnete 
die hohe Tür ein wenig. 


„Tag, Joſtah! Ich will dem Jungen deine Ma⸗ 
rief er hinein, und dann wandte er ſich 
um und ſpuckte auf die Treppe. „Komm, Mac!“ 

Mac lugte in den großen reinlichen, mit Flleſen be» 
legten Saal. Der Mann namens Joſiah wandte ihnen 
den Rücken zu. Er ſaß in einem bequemen Stuhl, hatte 
die Hände an blanken Hebeln und ſtarrte regungslos auf 
eine Rieſentrommel im Hintergrunde des Saales. Ein 
Glockenſignal ertönte. Da bewegte Joſiah einen Hebel 
und die großen Maſchinen links und rechts begannen ihre 
Schenkel zu ſchwingen. Die Trommel, die Mac haushoch 
vorkam, lief immer raſender, uud um fie herum faufte ein 
ſchwarzes armdickes Drahtſeil. 

„Der Korb geht nach Sohle ſechs.“ erklärte der 
Vater. „Er fällt raſcher als ein Stein. Er wird geriſſen. 
Joſtah arbeitet mit achtzehnhundert Pferden“ 

Mac war ganz wirr im Kopfe. 


Lodzer Volkszeitung 


Zeitungen, die in den Hauptſtädten erſcheinen, auch 
in der Provinz verbreitet iſt, ferner der amerika⸗ 
niſche Hearſt⸗Truſt, welcher 480 Zeitungen umfaßt 
und die öffentliche Meinung „macht“ und auch auf 
die amerikaniſche Arbeiterſchaft nicht ohne Einfluß 
iſt. Aber auch Polen beſitzt in der Warſchauer 


„Rzeczpospolita“, die ſeinerzeit von Korfanty mit 


Mann und Maus gekauft und der kapitaliſtiſchen 
Propaganda nutzbar gemacht wurde, ein Schulbei⸗ 
ſpiel der Beſtrebungen dieſer Kreiſe. 

Die Arbeiter blieben einzig und allein auf 
die Produkte der kapitaliſtiſchen Meinungsfabrikanten 
angewieſen, waren bloße Schachfiguren in den Hän⸗ 
den der Beſitzenden. Bewunderungswert iſt es, 
mit welcher Schnelligkeit und Energie die ſoziali⸗ 
ſtiſche Preſſe entſtand und mit welcher Ausdauer 
ſie den Kampf gegen die kapitaliſtiſche Preſſe auf⸗ 
genommen hat. Aber auch die Arbeiter haben in 
richtiger Erkenntnis der Lage ſofort erfaßt, welche 
weittragende Bedeutung ein ſpeziell ihren Intereſſen 
dienendes Organ beſitzt. Dies iſt vor allem in 
den kulturell hochſtehenden Ländern der Fall. In 
England beſitzt der „Daily Herald“ 500 000 Leſer, 
und die „Wiener Arbeiterzeitung“ 130 000, ferner 
der Berliner „Vorwärts“, der an der Spitze der 
160 deutſchen ſozialiſtiſchen Blätter marſchiert. 

Dieſe Ziffern, die an und für ſich für die 
ſozialiſtiſche Preſſe ein erfreuliches Reſultat bedeu⸗ 
ten, ſtehen jedoch in keinem Verhältnis zu dem 
Leſerpublikum der Arbeiterſchaft. Leider leſen noch 
viel zu viel Werktätige die Profitpreſſe. Dadurch 


An einer weißen Stange vor der Trommel ftiegen 
Pfeile auf und ab, und als die Pfeile in nächſter Nähe 
waren, bewegte Joſiah wieder einen Hebel und die ſau⸗ 
ſende Trommel wurde langſomer und ſtand ſtill. 

Mac datte nie etwas ſo Gewaltiges geſehen wie 
dieſe Fördermaſchine 

„Danke, Joſiah!“ fagte der Vater, aber Joſtah wandte 
ſich nicht um. 

Sie gingen um das Maſchinenhaus herum und ftie 
gen eine ſchmale eiſerne Treppe empor. Sie ſtiegen dem 
ſchrillen, winſelnden Kindergeſchrei entgegen, und hier war 
der Lärm ſo groß, daß man kein Wort mehr verſtehen 
konnte. Die Halle war riefig, dunkel, voller Kohlenſtaub 
und raſſelnder eiſerner Karren. 


Macs Herz war beklommen. 


Gerade da, wo die Kohlen winſelten und ſchrien, 


übergab ihn der Vater den geſchwärzten Männern und 
ging davon. Da ſah Mac zu feinem Erſtaunen einen 
Bach von Kohlen! Auf einem meterbreiten langen Band 
liefen unaufhörlich Kohlenſtücke dahin, um endlich durch 
ein Loch im Boden wie ein endlofer ſchwarzer Waſſerfall 
in Eiſenbahnwaggons hinabzuſtürzen. Zu beiden Seiten 
dieſes langen Bandes aber ſtanden geſchwärzte Knaben, 
Knirpſe wie Mac, und griffen baltig in den Kohlenſtrom 
hinein und ſuchten beſtimmte Brocken heraus, die ſie in 
eiferne Karren warfen. ® 

Ein Junge ſchrie ihm ins Ohr, er folle zufehen. 
Dieſer Knirps hatte ein geſchwärztes Geſicht und erft nach 
einer Weile erkannte ihn Mac an einer Haſenſcharte. Es 
war ein Junge aus der nächſten Nachbarſchaft, mit dem 
er erſt geſtern noch eine Schlägerei gehabt hatte, weil er 
ihm feinen Spoitnamen „Haſe“ nachrief. 

„Wir ſuchen die Berge heraus, Mac,“ ſchrie der 
„Haſe“ mit gellender Stimme in Macs Ohr, „wir dürfen 
die Steine nicht mit verkaufen.“ 

Am nächſten Tage ſchon ſah Mac ſo gut wie die 
andern, was Kohle war und was Stein war, am Bruch, 
am Glanz, an der Geſtalt. Und acht Tage ſpäter war es 


Sonnabend, den 12. September 1925 


Keine marokkaniſche Feſtung, ſondern ein Lager von 25000 Tonnen Holzſchliff 
(Holzbrei, der zur Papierherſtellung gebraucht wird) in einer amerikaniſchen Papiermühle 
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aber ſchädigen ſie ſich und ihre Sache in doppelter 
Weiſe: nicht nur, daß ſie die giftigen Anſichten 
der Profitpreffe aufnehmen, ſondern fie unterſtützen 
vor allem mit ihren paar Groſchen ihren ärgſten 
Feind! 

Die ſozialiſtiſche Preſſe muß daher mit allen 
Kräften gemeinſam und ſyſtematiſch die Proſitpreſſe 
unter der Arbeiterſchaft bekämpfen, denn nur durch 
das Leſen von linksorientierten Zeitungen kann 
der ſozialiſtiſche Gedanke unter den Maſſen reifen 


und dem Sozialismus der Weg zum Siege bereitet 


werden. R. 


Die Weltmacht der Anzeige. 


Die Auflöſung der über 150 Jahre alten Londoner 
Schuhputzfirma Day und Martin, die einſt weltberühmt 
war und infolge der Vernachläſſigung der 
Reklame immer mehr zurückging, gibt dem hervor⸗ 


ragendſten Londoner Reklamefachmann Sir Charles 


Higham Anlaß, auf „die Weltmacht der Reklame“ hin⸗ 
zuweiſen. „Day und Martin“, ſagte er, „verfertigten 
einen ſo guten Schuhputz, wie nur irgend eine andere 
Firma. Aber ſie ſagten ſich: „Unſer Schuhputz iſt der 
beſte; jedermann kennt ihn und benutzt ihn. Deshalb 
brauchen wir nicht zu annoncieren.“ Als aber andere 
Firmen durch Anzeigen auf ihre Fabrikate hinwieſen, da 
trat der Schuhputz der hiſtoriſchen Firma immer mehr 
in den Hintergrund und wurde allmählich vergeſſen. 
Was nutzte Day und Martin die Güte ihres Mittels, 
wenn die Welt nichts mehr davon wußte? 

Es gibt viele Beiſpiele von alteingeführten Häu⸗ 
ſern, die langſam abſterben, nur weil ſie die Weltmacht 
der Anzeigen nicht erkennen. Andere, die ihren Fehler 
rechtzeitig einſehen, wiſſen ſich zu halten. Das bezeich⸗ 


ihm, als ſei ex ſeit Jahren in diefer ſchwarzen Halle voller 
Lärm und Kohle geweſen. 
Ueber den ewig gleitenden Koblenbach gebeugt, mit 


den ſchwarzen Händen nach den „Bergen“ fahrend — ſo 


hand Mac zwei volle Jahre, jeden Tag, an feinem bes 
ſtimmten Platz, der fünfte von oben. Tauſende von Ton⸗ 
nen Kohlen glitien durch feine kleinen raſchen Hände. 

Jeden Sonnabend holte er ſeinen Lohn, den er an 
den Vater (bis auf ein kleines Taſchengelt) abgeben mußte. 
Mac war neun Jahre alt und ein Mann geworden. Wenn 
er am freien Sonntag in den „Saloon“ ging, ſo trug er 
einen ſteifen Hut, und einen Kragen. Eine Pfeife hing 
zwiſchen den Haifiſchzähnen; er kaute Gummi und hatte 
allezeit ein reichl ches Reſervoir von Speichel zwiſchen 
Zunge und Gaumen. Er war ein Mann, ſprach wie ein 
Mann und hatte nur die helle, gellende Stimme eines 
Knaben, der die Woche in einem lärmenden Arbeitsraum 
verbringt. 9 

Das war die Kohle über der Erde, und er, Mac, 
kannte ſie und wußte in allen Dingen Beſcheid — beſſer 
als der Vater und Fred! Es gab dier Dutzende von 


Knaben, die nach einem Jahr keine Ahnung hatten, woher 4 


die Kohle alle kam, dieſer endlofe Strom von Kohlen. 
blöcken, die in die Waggons polterten. Tag und Nacht 
klirrten die eiſernen Türen des Schachtes und der triefende 
Förderkorb ſpie Tag und Nacht, ohne Pauſe, vier eiferne 
Hunde voll Kohlen aus, fünfzig Zentner auf einmal. Tag 
und Nacht raſſelten die Hunde Über die Eiſenplatten der 
Halle, Tag und Nacht drehten ſie ſich an einer beſtimmten 
Stelle über einer Oeffnung am Boden (wie Hühner am 
Spieß!) und ſchütteten die Kohle hinunter und liefen leer 
davon. Von da unten aber ſtieg die Kohle auf einem 
Paternoſterwerk herauf und wurde auf großen Sieben hin 
und her gerüttelt und hier ſchrie die Kohle. Die große 
Kohle, die Förderkohle, ging in die Waggons und fort. 
Ja, well, das wußten auch die anderen Jungen, aber mehr 
nicht! Mac hatte ſich ſchon nach einem Monat geſagt, daß 
die Hunde, die durch die Halle polterten, unmoglich all 
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nendſte Beiſpiel dafür find die Gummireifen von Dun: 
lop. Der Abjat der Firma ging immer mehr zurüd, 
bis ſie ſchließlich einen großen Anzeigen⸗Feldzug eröffnete 
und damit ihren Abſatz auf die alte Höhe brachte. Ein 
anderer Fall iſt die altbekannte „Wolſey⸗Unterwäſche“. 
Wolſeys hatten eine Ware zuſtande gebracht, die beim 
Waſchen nicht einläuft; fie vertrauten auf die Güte die⸗ 
ſer Wäſche, die jede Konkurrenz übertraf. Aber ſie 
annoncierten nicht, und bald wußte niemand mehr, 
welche Vorteile die Wolſey⸗Unterwäſche beſaß. Ihr 
Geſchäft ging immer mehr zurück, bis ſie Anzeigen im 
roßen Stil aufgaben und ſich damit retteten. Die 

are muß gut ſein; ſie kann aber nur eine weite Ver⸗ 
breitung erlangen, wenn fie bekannt iſt. 


Im Hauptquartier der Rifkabylen. 

Einem Berichterſtatter des „Matin“ iſt es gelun⸗ 
gen, in das Feldlager Abd⸗el⸗Krims zu kommen, wo er 
eine Unterredung mit dem Bruder und dem erſten 
e Abd⸗el⸗Krims hatte, der folgende Mitteilungen 
machte 40 

Wir haben den Krieg mit Frankreich nicht gewollt. 
Wir haben zahlreiche Briefe nach Paris und nach 
Rabat geſchickt und nach einer Grundlage Br eine Ver⸗ 
ſtändigung geſucht. Wir waren ſogar bereit, Frankreich 
unſere Bergwerke anzubieten. Alle dieſe Briefe find 
unbeantwortet geblieben. Trotzdem wollten wir den 
Krieg vermeiden, und deshalb ſind im Jahre 1923 der 
Bruder des Sultans und ich nach Paris gegangen. 
Wir wollten der franzöſiſchen Regierung von unſerem 
ernſthaften Wunſch, mit ihr in Frieden zu leben, Mit⸗ 
teilung machen und uns mit ihr über unſere zukünftige 
Unabhängigkeit nicht mit Waffen in der Hand, ſondern 
als Freunde unterhalten. Aber wir haben in Paris 
kein Gehör gefunden, wir ſind überhaupt nicht empfan⸗ 
gen worden. Während unſeres Aufenthaltes in Paris 
teilte uns unſere Regierung mit, daß franzöſiſche Trup⸗ 
pen über den Nerga gingen, und daß von franzöſiſcher 
Seite auf eine Anfrage mitgeteilt worden ſei, für dieſe 
Maßnahme ſei Marſchall Lyautey verantwortlich, der 
das tun werde, was er für gut halte. Darauf brachen 
wir unſeren Aufenthalt in Paris ab und kehrten nach 
Marokko zurück. Eine Nachricht über die angeblichen 
franzöſiſchen Friedensvorſchläge hat Abd⸗el⸗Krim nur 
aus den Blättern erhalten. Später iſt allerdings von 
ſpaniſcher Seite angefragt worden, ob Abd⸗el⸗Krim 
franzöſiſche und ſpaniſche Abgeſandte zu Unterhandlun⸗ 
gen empfangen wolle. Dieſe Anfrage iſt unbeantwortet 
geblieben, weil Spanien von vornherein Gebietsfor⸗ 
derungen ſtellte und das Kap Kelates, das Kap Moro 
Anvevo und einen zwiſchen dieſen beiden gelegenen 
Punkt für ſich beanſpruchte. Wir wollen nichts als 
unſere vollſtändige Unabhängigkeit. 

Der Korreſpondent kehrte darauf in das franzö⸗ 
His Gebiet zurück. Auf dem Wege nach Algier ſah er 
ie Gebeine ſpaniſcher Soldaten, mit denen die Straße 
beſät war. In der Umgebung Abd⸗el⸗Krims bemerkte 
er einen Deutſchen, der ſich an einem Maſchinengewehr 
zu ſchaffen machte und einen Franzoſen, der ihm gegen⸗ 
über in erregten Worten ſeinen Abſcheu vor dem Ver⸗ 
halten Frankreichs Ausdruck gab. 


Gegenoffenſive der Darwiniſten. 


Ein gewiſſer Wilſon, ein Bürger des Staates 
Tenneſſee, hat joeben beim Oberſten Bundesgericht 
in Wajhington die Klage gegen die Regierung ſeines 


Lodzere Doldszeltung 
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Bundesſtaates angeſtrengt. Als MNebenkläger tritt 
der Verteidiger auf, der in dem Affenprozeß von 
Dayton die Sache des Angeklagten Scopes vertrat, 
und der auch Wilſon als Rechtsbeiſtand in dem be- 
vorſtehenden 2 915 zur Seite ſtehen wird. Wilſon 
weiſt in der Klageſchrift darauf hin, daß er Dater 
von fünf Söhnen ijt, die die Schule von ce 
beſuchen, und deren Bildungsgang durch das Geſeß, 
das die Erwähnung der Darwinſchen St im Lehr- 
plan der Schule ausſchließt, empfindlich beeinträchtigt 
werde. Er fügt weiterhin hinzu, daß dieſe Anter⸗ 
richtsbeſchränzung gegen die amerikanische Derfaſſung 
und gleichzeitig auch gegen die Gewiſſenefreiheit ver⸗ 
ſtoße. Auf den Ausgang des bevorſtehenden Pro- 
zeſſes vor dem Oberſten Bundesgericht der Der- 
einigten Staaten darf man geſpannt ſein. Das Ge- 
richt in Mafhington wird ſich als höchſte Inſtanz 
darüber auszujprechen haben, ob das Gejek von 
Tenneſſee gegen die amerikaniſche Derfafjung verſtößt. 
Wird dieſe Frage bejaht, jo iſt damit die Angeſeßlich⸗ 
beit des bekannten Derbots von Tenneſſee erwleſen, 
denn die 1 der ameribaniſchen Einzelſtaaten 
darf nach der onftitution nichts enthalten, was der 
Anionverfaſſung widerſpricht. 


Auslandspäſſe. 


Im „Monitor Polſki“ wurde die Verordnung des 
Finanzminiſteriums über die neuen Gebührenſätze für 
Auslandspäſſe bekanntgegeben. 9 

Danach betragen die Gebühren: für einen Aus⸗ 
landspaß 500 Zloty; für die Genehmigung zur aber⸗ 
maligen Ausreiſe 500 Zloty; für einen Paß zur öfteren 
Ausreiſe 1500 Zloty; für die ermäßigte Bewilligung 
zur abermaligen Ausreiſe für Perſonen, die zu Handels⸗ 
und gewerblichen Zwecken ſich in das Ausland begeben, 
25 Zloty. 1 

Arbeiter und Perſonen, die ſich zu Erwerbszwecken 
ins Ausland begeben, ſowie Emigranten erhalten un⸗ 
entgeltliche Päſſe auf Grund einer Beſcheinigung der 
ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsämter. 

Ein. Paß zur mehrmaligen Ausreiſe kann an 
Perſonen abgegeben werden, die die Notwendigkeit 
öfterer Augreiſen nachweiſen. 

Geſchäftspäſſe gegen eine Gebühr von 25 Zloty 
ſowie Genehmigungen zur abermaligen Ausreiſe gegen 
eine Gebühr von 25 Zloty werden an Perſonen abge⸗ 
geben, die ſich in das Ausland zu Handels und Indus 
ſtriezwecken begeben wollen. 

Ermäßigte Auslandspäſſe gegen eine Gebühr von 
20 Zloty ſowie ermäßigte Genehmigungen zur aber⸗ 
maligen Ausreiſe gegen eine Gebühr von 20 Zloty ſind 
an Perſonen abzugeben, die ſich in das Ausland 
begeben: 4 

a) zu Bildungszwecken oder Studienzwecken auf 
Grund einer Beſcheinigung des Unterrichts⸗ 
miniſteriums im Einvernehmen mit dem Fi⸗ 
nanzminiſter; 

b) zu Kurzwecken, ſofern die betreffende Perſon 
ein Armenatteſt und eine Beſcheinigung des 
Geſundheitsamtes vorlegt; 

c) zur Begleitung einer kranken unbemittelten 
Perſon; 

d) zur Teilnahme an internationalen Tagungen, 
ſportlichen Veranſtaltungen, Lehrertagungen u. a. 
auf Grund von Beſcheinigungen des Finanz⸗ 
miniſters bezw. des Unterichtsminiſters. 

Anträge auf Zubilligung von Ermäßigungen ſind, 


—— v ñꝓ wwæ— —E ũuÜ — — — —— ë—j5— — ——— — — nen 


ehörig begründet, an die Verwaltungsbehörden erſter 
nitanz zu richten, die fie mit einem entſprechenden 
Antrage der Verwaltungsbehörde zweiter Inſtanz weiter⸗ 
gibt. In Ausnahmefällen, z. B. wenn die Ausreiſe 
unbemittelter Perſonen entweder in Familienangelegen⸗ 
heiten (plötzliche Erkrankung oder Tod eines im Aus⸗ 
lande wohnenden Familienmitgliedes) oder in Ver⸗ 
mögens⸗ und perſönlichen Angelegenheiten dringend 
notwendig iſt, kann die Behörde erſter Inſtanz nach 
vorherigem Einverſtändnis der Verwaltungsbehörde 
zweiter Inſtanz den Paß gegen eine Gebühr von. 
20 Zloty auf Grund des durch die Polizeibehörde im 
Einvernehmen mit dem zuſtändigen Finanzamt aus⸗ 
geſtellten Armenatteſtes abgeben, ja die Perſon ſogar 
von der Bezahlung der Gebühr befreien. 


Aus Welt und Leben. 


Eine ſchwere Sprache, die deutſche Sprache. 
der „Banater Deutſchen Zeitung“ plaudert ein Mitarbeiter 
über das Temesvarer Strandbad, über das Zuviel oder 
Zuwenig an Kleidung, über den Strandklatſch, wie über 
das getrennte Frauen- und Männerſonnenbad. Und da 
hat der findige Reporter im Männerabteil eine Plakattafel 
entdeckt, die in der Hauptſtadt des Banater Schwabentums- 
immerhin bemerkenswert iſt und vom Streben der rumäni⸗ 
ſchen Beherrſcher, auch ihren „Minderheiten“ gerecht zu 
werden, deutliches Zeugnis ablegt. Das nachfolgende „Ver⸗ 
bot“ ſteht in drei Sprachen da, wahrſcheinlich in Rumä⸗ 
niſch, Ungariſch und Deulſch. In Deutſch lautet es folgen⸗ 
dermaßen: „Es iſt ſtrengſtens verboten auf den Zaun des 
ſtrands zu klettern oder mit die Fiß auf die Benke auf⸗ 


erſtehen mit der abſicht, zu den Frauen hinüberzuſchauen 


Es iſt weiters verboten eſſen, lermen uſw, was die rue 
und Moral ſtören kann.“ Sicherlich iſt die Moral der- 
Temesvarer Frauen hier herrlich geſchützt. 

Schlafwandler⸗Rekord. In einer kleinen Stadt in 
Auftralien verſchwand kürzlich der Bahnhofsvorſteher von 
feinem Poſten. Als man nach ihm ſuchte, fand man ihn 
80 Kilometer von der Station entfernt, ruhig dahinmar⸗ 
ſchlerend, einen Stock und eine Waſſerflaſche in der Hand. 
Er befand ſich augenſcheinlich in tiefſtem Schlaf. 

Der Schatz in der Matratze. In Leningrad ift: 
eine Bettlerin, die allgemein unter dem Namen „die No 
renberg“ bekannt war, geſtorben. Bel der Durchſuchung⸗ 
ihrer Habſeligkeiten fanden die Behörden in einer Matratze 
viele goldene Armbänder mit Brillanten, mehrere Broſchen, 
goldene Uhrketten, Armbanduhren, ſilberne Gegenstände, 
Textil-, Galanterie- und Konfektionswaren, Schuhwerk u 
a m. Da ſich keine Erben gemeldet haben, wurden die 
Wertſachen der Finanzverwaltung und die übrigen Sachen 
dem Kommiſſartat für foztale Fürſorge übergeben. 

Wie alt werden unſere Haustiere ? Selbſt gute Tier⸗ 


kenner haben häufig vollkommen unzutreffende Vorſtellungen 


über die Lebensdauer der Haustiere. Am langlebigſten if 
das Pferd, das es meiſt auf 27 Jahre bringt. Bei ſehr 
guter Pflege unter beſonders guten Umſtänden kommt es. 
jedoch mitunter vor, daß dieſes Alter um drei bis fünf 
Jahre überſchritten wird. Die Kuh kommt dem Pferd am 
nächſten, erreicht aber im Höchſtfall ein Alter von 25 Jahren. 
Das Schaf wird dagegen nur 12 Jahre, alſo noch nicht 
einmal halb fo alt. Der Hund wird ſelten älter als 
15 Jahre, ſein durchſchnittliches Lebensalter liegt ſogar noch 
weſentlich tiefer, nämlich zwiſchen dem zwölften und drei⸗ 
zehnten Jahr. Die alte Regel, der zufolge ein Hundejahr 
ſechs bis ſieben Menſchenjahren entſprechen ſoll, beruht 
daher auf einer durchaus richtigen Beobachtung. 
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die Kohle bringen konnten! Und ſo war es. Täglich 
kamen hunderte von Waggons an — von Uncle Tom ll, 
Uncle Tom Il und Uncle Tom IV — und fie alle kamen 
zu Uncle Tom l, weil hier die Wäſchereien und Kokereien 
und der „chemiſche Betrieb“ waren. Und die einzelnen 
Sorten liefen durch Kanäle zu verſchiedenen Tichtern und 
“fielen als Stückkohle, melterte Kohle, Nuß 1. II, III. in die 
Eiſenbahnwaggons und gingen fort! Die Feinkohle aber, 
all die Splitter und der Staub — die warf man fort, 
glaubft du? Nein! Frage Mac, den zehnjährigen Inge 
nieur, und er wird dir ſagen, daß man die Kohle „aus⸗ 
ſaugt“, bis nichts mehr von ihr da iſt. Diefer Kohlen ⸗ 
ſchutt lief eine eiſerne, durchlöcherte Treppe empor. Diele 
ungeheure Treppe voll grauen Schmutzes ſchten ftillzu⸗ 
ſtehen, aber wenn man genau hinſah, jo ſah man, daß fie 
ſich langſam — ganz langſam bewegte. In genau zwei 


Tagen lief jede Stufe hinauf, kippte um und ſchüttete den |. 


Staub in ungeheure Trichter. Von da kam der Staub 
in die Koksöfen, wurde Koks, und die Gafe wurden in 
den hohen ſchwarzen Teufeln niedergeſchlagen und Teer, 
Ammoniak und alles mögliche daraus gemacht. Das war 
der „chemiſche Betrieb“ von Uncle Tom J und Mac wußte 
alles. x 
In feinem zehnten Jahr bekam Mac vom Vater 
einen dicken Anzug aus gelbem Tuch, eine wollene Hals» 


binde, und an dieſem Tage fuhr er zum erſtenmal ein — 


dahin, wo die Kohle herkam. 


Die eiſernen Schranken klirrten, die Glocke ſchlug an, 
der Korb ſtürzre ab. Zuerſt langſam und dann raſend 


schnell, fo ſchnell, daß Mac glaubte, der Boden, auf dem 


er ſaß, breche durch. Es wurde ihm einen Augenblick 
ſchwarz vor den Augen, ſein Magen ſchnürte ſich zuſam⸗ 
men — dann aber hatte er ſich zurechtgefunden. Mit einem 
gellenden Lärm faufte der eiſerne Korb achthundert Meter 
tief hinab. Er ſchlug ſchwankend gegen die Führungs⸗ 
ſchienen, daß es klirrte und krachte, als ſprünge er in 
Stücke. Das Waſſer klatſchte auf ſie herab, die triefende 
ſchwarze Bretterverſchalung des Schachtes flog im Schein 
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ihrer Grubenlampen an den offenen Türen des Korbes 
in die Höhe. Mac ſagte lich, daß es fo fein müſſe. Zwei 
Jahre lang hatte er täglich beim Schichtwechſel die Häuer 
und Bergleute mit ihren Lämpchen — die wie Glühwürm⸗ 
chen in der dunklen Halle tanzten — aus dem Korb ſtei⸗ 
gen ſehen und mit dem Korb verlinken, und nur zweimal 
war etwas paſſtert. Einmal war der Korb gegen das 
Dach gefahren und die Leute hatten fi die Schädel ein⸗ 
geſchlagen, das andere Mal war das Seil geriſſen und 
zwei Steiger und ein Ingenieur waren in den Sumpf 
geſtürzt. Das konnte vorkommen, aber es kam nicht vor. 

Plötzlich bielt der Korb und ſie waren auf Sohle 8, 
und es war auf einmal ganz ſtill. Ein paar bis zur Un- 
kenntlichkett geſchwärzte, halbnackte Geſtalten empfingen ſie. 

„Du bringſt uns deinen Jungen, Allan?“ 

„Ja! 

Mac befand ſich in einem heißen Tunnel, der, beim 
Schacht ſchwach erleuchtet, ſich raſch in Finſternis verlor. 
Nach einer Weile ſchimmerte in der Ferne eine Lampe, 
ein Schimmel erſchien, Jay, der Pferdeſunge — den Mac 
ſchon lange kannte — an der Seite, und hinterher raſſelten 
zwanzig eiſerne Hunde voller Kohlen. 

Jay grinſte. „Hallo! Da iſt er ja!“ ſchrie er. 
„Mac, ich habe geſtern noch drei Biere im Pokerautoma⸗ 
ten gewonnen. „Halt!“ „Boney!“ 

Diefem Jay wurde Mac beigegeben und einen gan- 
zen Monat lang ſtapfte er wie ein Schatten an Jays 
Seite, bis er angelernt war. Dann verſchwand Jay und 
Mac beſorgte die Arbeit allein. 

Auf Sohle 8 arbeiteten einhundertachtzig Menſchen 
— und doch ſah Mac felten jemand. Zuweilen einen 
Steiger, den Schießmeiſter, das war alles. Es war ſiets 
ein Ereignis, wenn irgendein Lämpchen im finſteren Stol⸗ 
len auftauchte und ein einſamer Wanderer angeſtapft kam. 
Seine ganze Schicht lang fuhr Mac in dieſen öden, ſchwar⸗ 
zen, niedern Gängen hin und her. Er ſammelte die Koh⸗ 
lenkarren bei den Flözen und Brems bahnen und fuhr ſie 
zum Schacht. Hier hängte er ſein Pferd vor den fertigen 
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Zug, leere Hunde, Hunde mit Geſtein zum Ausfüllen der 
abgebauten Flöze, mit Stempeln, Balken und Brettern 
zum Verzimmern der Stollen, und brachte die Wagen an. 
die betreffenden Stellen. 
der Stollen, jeden einzelnen Balken, den der hereindrückende 
Berg geknickt hatle, alle Flöze, ſie mochten heißen George, 


Waſhington, Merry Aunt, Fat Billy oder wie immer. 


Et kannte die Wettervorhänge, aus denen ſchwere Gru⸗ 
bengafe ſtiegen. Er kannte jeden „Sargdeckel“, ins Ger 
ſtein eingeſprengte kurze Säulen, die plötzlich heraus fahren 
können, um dich an die Wand zu nageln. Er kannte die 
Wetterführung genau, Türen, die der ſtärkſte Menſch nicht 
öffnen konnte, bevor er nicht die dagegenpreſſende Luft 
durch ein kleines Fenſter in der Türe hatte ausſtrömen 
laſſen — dann pfiff die Luft wie ein eiſiger Sturmwind. 
Und wieder, da gab es Stollen voll dumpfer, heißer Luft, 
daß einem ſofort der Schweiß vom Geſicht ſtürzte. Hun⸗ 
dertmal in der Schicht durchquerte er dieſe eiſigen und- 
kochenden Stellen, ganz wie es taufend Pferdejungen in. 
dieſem Augenblick tun. 5 i 


Da drunten auf Sohle 8 machte Mac die Bekannt⸗ 
ſchaft von Napoleon Bonaparte, gekürzt Boney. So hieß 
ſein Schimmel. Boney hatte Jahre da unten in der Dun⸗ 
kelheit zugebracht und war halb blind. Sein Rücken war 
geborgen und der Kopf bis zum Boden geſenkt, von dem 
ewigen Bücken in den niedrigen Stollen. Boney hatte 
ſich in den Pfützen zwiſchen den engen Schienen die Hufe 
breitgetreten, ſo daß ſie wie Kuchen waren. Ex war aus 
den beſten Jahren heraus und die Haare gingen ihm aus. 
Um die Augen und die Nüftern hatte er fleiſchrote Ringe, 
die nicht hübſch ausſahen. Dabei aber ging es Boney 
prächtig, er war dick und fett und phlegmatiſch geworden. 
Er ging ſtets im gleichen Trott. Sein Gehirn hatte ſich 
auf dieſen Trott eingeſtellt und er konnte jetzt nicht mehr 
anders. Mac konnte mit der Bürſte (von ihr wird gleich 
die Rede ſein) vor im hertanzen — Boney ging nicht. 
raſcher. N 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Frau als Leſerin. 
Fünf Minuten erotiſche Literaturgeſchichte. 


Es gibt bekanntlich bald keine Frauen mehr. 
Das Knabenweib von heute, dieſes merkwürdige 
Geſchöpf eines Uebergangs, von dem man nicht 
weiß, wohin er dereinſt führen wird, entfernt ſich 
immer mehr und mehr von dem überlieferten Typus 
der Frau. Die Haartracht hat ſich vermännlicht, 
die Kleidung desgleichen, ſowie die ganze Art und 
Weiſe, ſich zu geben und zu ſein, ſei es im Beruf, 


ſei es auf dem Sport: und Tanzplatz oder ſelbſt 
in der Liebe, im Haus und in der Familie. 


Aber wenn man die Dinge recht betrachtet, ſo 
gibts gleichwohl noch immer ein Feld, auf dem ſelbſt 
die gewagteſte „Männin“ von heute ganz und gar 
der Frau von geſtern gleicht, und dieſes Feld iſt 
die Literatur. Was die Frau lieſt und wie ſie es 
lieſt, das iſt, von Ausnahmen abgeſehen, genau ſo, 


wie es vor zehn, zwanzig und fünfzig Jahren ge⸗ 


weſen iſt. Gedacht iſt hierbei nicht an die wiſſen⸗ 
ſchaftliche oder Fachliteratur, ſondern an den Ro⸗ 
man, der gelegentlich gekauft, meiſt aber aus der 
Leihbibliothek entlehnt wird. Der Mann bevorzugt 

omane, in denen eine ſtarke, ungewöhnliche und 
ſpannende Handlung in raſchem Tempo abläuft. 
Der Umfang darf nicht allzu groß, das piycho- 
logiſche Beiwerk nicht allzu breit, die Problem⸗ 
ſtimmung nicht allzu kompliziert fein; und was 


den Ausbau und die Löſung betrifft, ſo ſoll alles 


ſo logiſch, aber gleichzeitig auch fo originell und 
überraſchend wie möglich ſein. Die Frau hält 
mehr auf anſchauliche Milieuſchilderung und ein⸗ 
gehende Motivierung, mag im einzelnen auch das 
eine oder andere Detail den ſtrengen Geſetzen der 
Logik nicht mehr ſtandhalten. Die Hauptſache iſt 
die Stimmung, in die das Ganze getaucht iſt, und 
alles kommt darauf an, ob dieſe Stimmung ver⸗ 


wandte Seiten in ihr zum Tönen bringt oder 


nicht. Denn die Frau — und das iſt enſcheidend 

wichtig — kennt nicht das diſtanzierte Intereſſe, 

mit dem der Mann lieſt, ſondern ſie hat das Be⸗ 
ürfnis, intenſiv mitzuerleben, was die Heldin des 
omans erlebt. 

Deshalb iſt ein Roman ohne Liebesgeſchichte 
niemals ein Frauenroman. Der Mann nimmt 
auch vorlieb mit einem intereſſanten Kriminalfall. 
Die Geſchichte einer Erfindung, eine ſoziale Utopie 


oder eine anſchauliche Reiſeſchilderung feſſelt ihn 
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Lodzer Dolls z3eltung 


unter Umſtänden mehr als die minutiöſe Dar⸗ 
ſtellung irgend welcher Liebeshändel. Für die 
Frau dagegen iſt im allgemeinen nur die Frau 
intereſſant. Kein Roman gefällt ihr, wenn ihr die 
Heldin nicht gefällt, und das hängt gewöhnlich 
davon ab, ob die Heldin ſo iſt, wie die Leſerin 
ſein möchte oder — mit Recht oder Unrecht — 
zu ſein glaubt. Je mehr die Heldin dem Ideal 
entſpricht, das die Leſerin von ſich ſelbſt gemacht 
hat, deſto größeren Genuß hat ſie von der Lektüre. 
Iſt die Frau ledig, ſo möchte ſie gern ver⸗ 
heiratet ſein; iſt ſie verheiratet, und vielleicht ſogar 
glücklich verheiratet, ſo kommt es ihr leicht vor, 
daß ſie beſſer getan hätte, einen anderen Mann 
zu heiraten. Iſt der ihre ein kleiner Angeſtellter, 
ſo malt ſie ſich gern aus, wie es wäre, wenn ſie 
über Millionen verfügen könnte. Hat ſie eine 
gute Partie gemacht, ſo träumt ſie davon, wie 
alles ſich geſtaltet hätte, wenn ſie dem armen Teu⸗ 
fel, der ihr als Backſiſch den Kopf verdreht hat, 
übers Meer gefolgt wäre. Hat der Mann einen 
beſcheidenen Zivilberuf, ſo ſähe ſie ihn gern bei 
einer heroifchen Hantierung. Iſt er Soldat, fo 
glaubt ſie, daß ein zart beſaiteter Künſtler beſſer 
zu ihr gepaßt hätte. Sie kann bei alledem ſehr 
glücklich und ſehr tugendhaft ſein. Aber wenn ſie 
lieſt, ſo ſtürzt ſie ſich in aller Unſchuld und Harm⸗ 
loſigkeit in den Ozean der Möglichkeiten, die der 
Dichter vor ihr ausbreitet, und die Gedanken, mit 
denen ſie, wenn auch meiſt unbewußt, die Lektüre 
begleitet, kreiſen immer um den ungelöſten Reſt, 
den ſie gleichfalls meiſt unbewußt, mit ſich herum⸗ 
trägt. Gäbe es einen Apparat, mit deſſen Hilfe man 
die Empfindungen regiſtrieren könnte, die die leſende 
Frau hat, ſo würde er Ausrufe notieren, wie die 
folgenden: „So hätte ich es auch machen ſollen!“.. 
„Warum habe ich nicht ſo geſprochen, als es noch 
Zeit war?“... „So möchte ich es auch haben 
wollen!“. . . Dieſe unwillkürliche Identifizierung 
mit der Heldin iſt typiſch für die leſende Frau. 
Und deshalb legt ſie auch ſo großen Wert darauf, 
daß „ſie ſich kriegen“, das heißt, daß alles gut 
ausgeht. Denn irgendwie leidet wohl auch die 
glücklichſte Frau am Leben und wünſcht daher deſto 
ſtärker, wenigſtens im Reich der Phantaſie leidlos 
beglückt zu ſein. K. V. 


Eine Frau, die 40 Sprachen beherrſcht 


Dr. Alice Werner, die eine Profeſſur der italieni⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Literatur innehat, feierte unlängſt 
das 40 jährige Jubiläum ihrer Lehrtätigkeit. Frau 
Werner beherrſcht ungefähr 40 Sprachen, davon faſt 


ſämtliche europäiſche und zwar: engliſch, franzöſiſch, 
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deutſch, italieniſch, ſpaniſch, portugieſiſch, däniſch, ſchwe⸗ 
diſch, norwegiſch, polniſch, ruſſiſch, tſchechiſch, ſerbiſch und 
ungariſch. 

Frau Werner hat ganz beſonders die verſchiedenen 
afrikaniſchen Dialekte ſtudiert, über die ſie eine ganze 
Reihe wiſſenſchaftlicher Bücher herausgegeben hat. 
Ebenſo hat ſie die Bibel in die verſchiedenen Dialekte 
überſetzt. Augenblicklich arbeitet Frau Werner an der 
Herausgabe einer ausführlichen Grammatik mehrerer 
afrikaniſcher Dialekte. 


Wann Mädchen heiraten? 


Die Mädchen von heute haben es mit dem Heira⸗ 
ten nicht mehr ſo eilig wie ihre Mütter und Großmütter. 
Da ſie ſelbſtändiger geworden ſind, wollen ſie erſt ein⸗ 
mal das Leben kennen lernen, wollen ſich auf eigene 
Füße ſtellen und glauben, zur Ehe „immer noch 
zurecht zu kommen“. Daß aber die Heiratsausſichten 
immer geringer werden, je länger das Mädchen zögert, 
das überlegen ſich viele nicht. Intereſſant ſind in dieſer 
Hinſicht die Ergebniſſe über die Heiratsausſichten in 
den verſchiedenen Lebensaltern, die aus der engliſchen 
Heiratsſtatiſtik zu gewinnen ſind. Hier zeigt ſich, daß 
ein Mädchen das nicht bereits zwiſchen 17 und 18 Jah⸗ 
ren unter die Haube kommt, geringere Ausſichten auf 
ſpätere Verehelichung hat. Mit 21 Jahren heiratet in 
England nur 1 Mädchen unter 5 unverheirateten Frauen. 
Mit 22 Jahren immer 2 unter 7; mit 23 ſind die 
Chancen wie 1:3, mit 24 wie 2:5 und mit 25 Jahren 
hat ſie, abgeſehen von der Zeit unter 20 Jahren, wo 
ſie noch mehr begehrt iſt, die beſten Ausſichten. Dieſe 
verhältnismäßig günſtigen Heiratsmöglichkeiten halten 
bis zum 29. Lebensjahre an; dann aber wird die Mög⸗ 
lichkeit der Heirat wieder ſehr viel geringer und ſinkt 
noch bedeutend unter die nicht ſo ſehr begehrte Einund⸗ 
zwanzigjährige herab. 
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Der Sturm auf den Witwer. 


Der vierzig Jahre alte Herr H. iſt Witwer ge⸗ 
worden. Im ſelben Betrieb, wo er iſt, ſind Mädchen 
beſchäftigt, und zwei, eine iſt 21 Jahre, die andre 
25 Jahre alt, merkten bald, daß er des Alleinſeins 
müde ſei. Er ging auch manchmal mit der einen, manch⸗ 
mal mit der anderen ſpazieren, jede machte ſich Hoff⸗ 
nungen und ſuchte ihn für ſich zu gewinnen. Er ſagte 
einmal im Scherze, er werde diejenige heiraten, die am 
beſten küſſen könne. Daß in einem Betrieb zwei heirats⸗ 
luſtige Mädchen ſtanden und es jede auf denſelben 
Mann abgeſehen hatte, führte zu Streitigkeiten, Schim⸗ 
pfereien, Tätlichkeiten und gegenſeitiger Ehrenbeleidi⸗ 
gungsklage beim Bezirksgericht. Jedes der beiden 
Mädchen war Klägerin und Geklagte. Der Richter in 
Wien verſuchte einen Ausgleich herbeizuführen, war 
aber nicht imſtande, dieſes Werk zu vollbringen. Die 
Feindſchaft der beiden iſt unüberwindlich. So verur⸗ 
teilte der Richter jedes Mädchen zu einer Geldſtrafe. 
Welche die Glückliche ſein wird, war in der Verhand⸗ 
lung noch nicht zu erſpähen. 5 
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Ortsgruppe Lodz. 


Saale in der Aindrzejaftraße 17 eine große 


ſtatt. Auf der Tagesoroͤnung ſteht: 


Alle 


deulſche Soziakitifche Arboitepartel Polens 


Am Montag, den 17. ö. Mts., um 7 Uhr abends, findet im 


Verſammlung 


Der II. Kongreß der Sozialiſtiſchen 
Internationale in Marſeille. 
Berichterſtatter: Sejmabgeordneter Artur Kronig. 
Der Zutritt zu der Verſammlung ift für jedermann frei. 


gungen 
waren, 


wydawnictwa. 


czasowego zajecia 


Oferty 2 podaniem zZyciorysu i dotych- 
nalezy przeslad do 
Generalnego Przedstawicielstwa Tyg. Ilustr. 
„Strzecha Rodzinna“, Lödz, ul. Jerzego 20. 
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unten 2 0 Po dapo! 

jede Art von Manufaktur⸗ 
0 rtige Damen⸗ und Herren⸗ 


Garderoben erhalten. 

Zdolni Akwizytorzy 
i Akwizytorki. 
do zbierania ogloszen 


we wszystkich miastachWojewödztwa Lödz- 
kiego sa natychmiast potrzebni do wiekszego 


Lodz, Konſtantynowſkaſtr. 3 (im Hofe). 
Raten zahlbar: wöchentlich, zwei⸗ 
wöchentlich und monatlich. 


Achtung! Jeder Käufer erhält beim Einkauf 
koſtenlos 3 Photographien. 1010 


| Konkurrenzpreiſe 
gegen Raten und in bar! 


Herbſtpaletots für Herren und Damen, ſowie ſämt⸗ 

liche Anzüge, Damenmäntel in Kotik, Plüſch, Schafs⸗ 

pelz und anderen Pelzen, Herren⸗Paletots auf Wat 
telin und mit Pelz. 

Es werden Beſtellungen auf Kleidungsſtücke aus den 

beſten Stoffen prompt und gewiſſenhaft ausgeführt bei 


M. Granek, 


Lodz, Wölczanſka 43, Front, erſte Etage. 
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LICYTACJE. 


Rasa Chorych m. Lodzi 


z mocy art, 53 ustawy z dnia 19 maja 1920 roku o przymusowem ubezpieczeniu na wypadek choroby, podaje 
ze na pokrycie naleznych Kasie Chorych skladek cztonkowskich odbeda sie publiczne licytacje ruchomosci zajetych u nizej wymienionych 


diuzniköw: 


do ogölnej wiadomosci, 


Dnia 21 wrzesnia 1925 roku o godzinie 10-ej rano: 


1) f-my B-ci Häusler, 

oOszacowane na 21. 

2) f-my Janowski J., 

na 21. 1600.— f 

3) f-my „Zarzew“, ul. Napiörkowskiego Nr. 46: biurko, stöt, 4 krzesta, szafka, 
oszacowane na 21. 33.— 


4) Warchafta A., ul. Narutowicza Nr. 30 kasa ogniotrwala, maszyna do pisania, 
biurko, 3 krzesia, kanapa, 2 stoly, prasa do kopjowania, stolik, oszacowane 
na zit, 219,50. 


5) f-my Lieske R., ul. Sienkiewicza Nr. 165: 3 biurka, prasa do kopjowania, 
2 fotele, 2 kanapy, zegar scienny, kasa ogniotrwala, szafa, oszacowane 
na 21. 255.— 


6) f.my Grosbart, Heyman i Szrefer, ul. Zachodnia Nr. 25: kasa zelazna, waga 
decymalna, prasa Zelazna, 2 maszyny do maglowania, maszyna do nakra- 
piania, maszyna do prasowania, oszacowane na 21. 830,— 

7) f-my Weinberger H., ul. Sienkiewicza Nr. 163: 2 stoty, 3 fotele, prasa do 
kopjowania, 2 krzesla, biurko, 3 maszyny gremple, oszacowane na 21. 722.— 

8) Piywackiego A. L., ul. Kilinskiego Nr. 102: kredens, kasa ogniotrwala, 
2 szafy, oszacowane na zt, 300.— 

9) f-my F. i M. Fiszer, ul. Piotrkowska Nr. 112: 


do pisania, 3000 mtr, materjatu na ubrania, 
oszacowane na 21. 3186.— 


ul. Hipoteczna Nr, 18: kon, 
700.— 


ul. Gdanska Nr. 37: 800 metröw jedwabiu, oszacowane 


50 tysiecy cegly, wöz, 


kasa ogniotrwala, maszyna 
biurko, 2 stoly, 4 krzesla, 


Dnia 22 wrzesnia 1925 roku o godzinie 10-tej rano: 


f-my Bechtold Fiec, ul, Napiörkowskiego Nr. 77: 
kortowe, oszacowane na 21. 130.— 


i-my Zylberstein i Kahne, ul. Kilinskiego Nr. 206: 3 stoly, prasa do kopjo- 
wania, kanapa, 4 krzesta, biurko, 2 fotele, oszacowane na 21. 62.— 


f-my Pantel i Pytowski, ul. Lomzynska Nr. 8/0: maszyna do pisanig, 
biurko, prasa do kopjowania, stolik, 100 sztuk serwet, oszacowane 
na 21. 458.— 4 


{-my Berek H., ul. Al. Kosciuszki Nr, 3: 150 tuzinöw ponczoch qiecinnych, 
oszacowane na 21. 500.— 


f- my „Tkanina“, ul. Sienkiewicza Nr. 113: kasa ogniotrwala, maszyna do : 
pisania, 4 biurka, 4 stoly, 8 foteli, prasa do kopjowania, 2 szafy, 3 kanapyı 
oszacowane na zt. 353.— \ 


Emy Baruch i Perla, ul. Piotrkowska Nr. 238: 2 kasy ogniotrwale,’ 
3 biurka, maszyna do pisania, 3 fotele, prasa do kopjowania, oszacowan 
na 21. 229.— 


Dobrzyfiskiego M., ul. Brzezna Nr. 3: 2 biurka, 
4 ktzesta, prasa do kopjowania, umywalka, 
na 21. 115.— 

f-my Szwarcszulc E., ul. Pomorska 163: 2 kasy ognioirwale, maszy na 40 
pisania, biurko amer,, szafka, 3 stoty, 5 foteli, oszacowane na zl. 605.— 


f-my Fisz J., ul. Cegielniana 36: 30 sztuk materjalu „Metkal“, oszaco wants 
na 21. 600.— 


2 warsztaty tkackie, 
| 


3 stoly, 2 szafy, fotel, 
piec zelazny, e 


Ruchomosei obejrzet mozna w dniu licytacji od godziny 10-tej 
Egzekucyjnym Kasy Chorych, ul. Wölczanska Nr. 225, 


Lodz, dnia 10. wrzesnia 1925 r. 


A _® üpemacier | 
82 > i Muell 
£od3, Petrikauer 118 


empfiehlt in großer Auswahl: 


au zülchen· Uhren 


e ee e 
elgerät auf Wunſch auch in maſſiv. Silber. 


Hant:Ringe und 7 das Karat prima 
2 und weiß, von loti an. Mit Brillan⸗ 
ten zweiter nalität nicht zu verwechſeln. Ta⸗ 
ſchenuhren guter Qualitäten in großer Auswahl 

in Gold, Silber . etall. 1022 


Möbel 


komplette Einrichtungen, ſowie Einzelmöbel 
in großer Auswahl empfiehlt zu günſtigen 
Bedingungen 


I. M. TERKELTAUB 


Narutowicza 12, im Hofe. 
Gegen Raten! Gegen bar! 


— 12 Dzielna⸗Straße 12 — 


. ZI gung -vufztg 21 — 


Fahrräder B. S. A. 
| Motorräder 


Nähmaschinen 


K. Hüster m Söhne, Sienkiewiczaſtraße Nr. 23 
(Ecke Moniuszki). Telephon ⸗Nr. 722. 888 


Große Auswahl 


von Trauringen, 
goldene und filberne Uhren 


hren 
weliergeſchäft 15 AN C H M 1 EL 


Lodz. Petrikauer 100. Tel. 25.35. 991 
Alle Reparaturen werden in eigener Werkſtätte raſch 
und gewiſſenhaft e 


Uhren» u. Ju 


(—) Dr. ARC T 
2 


Die Direktion der 
Gymnaſialkurſe 


mit dem Programm eines Staatsgymnaſtums 
Zawadzka 9, Front, 1. Stock 


gibt bekannt, daß der Unterricht bereits begonnen hat; Neuanmel⸗ 
dungen für die II. bis VIII. Klaſſe einſchließlich nimmt die Kanzlei 
täglich von 5 bis 9 Uhr mit Ausnahme von Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen entgegen. 
Bemerkung. Der Kurſus einer jeden Klaſſe dauert 5 Monate, 
derjenige der achten Klaſſe 10 Monate. 


Der Direktor J. Radwanski. 


Galanterie waren 


Jeder Art Herren-, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel 
empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 1007 


L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 
10 Prozent Rabatt ah 


Gegen Vorzeigung 
diefer Anzeige wird 


beiten Grammophone ohne Schall⸗ 


2 
trichter Odeon' u., Parlophon' 
größten und künſtleriſch beſten 
polniſchen Repertoirs 


— neueſten Tänze empfiehlt 


das neueröffnete Lager 0 
von Muſikinſtrumenten 


B.RUDZRI g 


rano, spis zas h codziennie od 9. tej do l-ej pp. w wraule 


Hasa Chorych m. Lodzi 


— 


(—) F. KALUZYNSKI . 


Przewodniczacy Zarzadu. 


Das Uhr: Uhrmacher: und 
Juwelier⸗Geſchäft o | 


L. Grünbaum 
wurde gänzlich von der Petrikauer 38 nach der 5 


Glöwna-Str. 54 


übertragen und wird auch weiterhin unter mei“ 
ner wee en Zeitung geführt. Ich empfehle 

mich der geſch. Kunoͤſchaft. ! 
felt Dem Jager 1608. 


Wollgarne 


Reichſortiertes Lager in wollenen 


Strick⸗ u. Hä ätelgarnen 


L. Grünbaum. 


Als 
bünden, di 


En gros. En detail. vu 
Klikar ® Fuks | au 
„ m. b. 5. 


wo dem ı 


Lopz, Piotrfowſta 83. 3 Yun, 


c 1 (in n mie) 

die Wintersaison ae i 
Seidene Kotik⸗Mäntel u fun 
Wollene Damenmäntel aue del 
mit Pelzkragen. 5 ir wart 
Herrenpaletots 2a ewe mit bieten dann e 


Herrenpelzen. r e , 3 


Stoffen der Firmen Leonhardt und Borſt, dem Holzge 
on bar e Ratenzahlungen e e Bor 
“ 1 g: 

„WYGODA Mun 0 

SEE GE EEE ET TEE N Au 
Zahnarzt | Es 

4 1913 war 

H. SAURER 
1 das Holz 

Betrifauer Straße 6 ſcheinbaren 

1012. Dan 


empfängt von 10—1 und 3—7. erzählt be 


\ Sosiatift, 


- 3 
a a, 


te. 115. 


2. Sonderbeiblatt zur Nr. 115 
VE RN EEE EST SCENE 


’ 5 * 


domosci, 
enionych 


): 
tkackie, 
do kopjo- 
9 pisania, 
zacowane 


* 


iecinnych, 


Iszyna do 
3 kanapy, 


niotrwale, 
zacowane 


fy, fotel, 
zacowane 


ıszyna do 
it. 605.— 


zacowane 


Pr 


Vydzial 5 * 


— 
ind 
t 1023 


nach de 


4 
nter mei- 
empfehle 

Pi 


r 


be) 
aum. I —— 


— 5 
Beſuch bei Bebel. 

te an 
0 1 Wundertage in der Schweiz. 

Als ich in Chur, der Hauptſtadt des Kantons Grau: 
2 R hr 7 
nen ‚Sünden, die Karten ſtudiere, haftet ſich mein Gedächtnis 
1. an dem Ortsnamen „Paſſug“. Der muß mir einmal 


Nahe gegangen fein. Ich grüble und finde endlich: Iſt 
Ks | da im Kurhaus nicht Auguſt Bebel geſtorben? In mir 


99 wacht das Verlangen, Haus und Zimmer zu ſehen, 
; le em großen deutſchen Sozialiſten die Sterbeſtunde 
— 2 15 An einem ſonnenüberglänzten Septembermorgen 
ö fährt mich die Pferdepoſt von Chur hinauf nach Paſſug, 


bas zm h 
1 zwiſchen 800 und 900 Meter über dem Meeres⸗ 
On [Piegel liegt. Ein Dörflein, das die wilde Rabiuſa 
Eu dauchſtrömt, am Fuße eines Felskegels, und auf dieſem 
ttel as Kurhaus Paſſug. Der Eigentümer Brenn empfängt 
tel much. Als ich von Bebel ſpreche, kommt eine eigen⸗ 
tel Wige Feierlichkeit in die Stimme des alternden Mannes. 
Hr warten einen Augenblick, bis der Kurgaſt, der 


elkragen. , ebels Sterbezimmer bewohnt, ſich entfernt hat, und 
ſchledenen bann ſteigen wir zum erſten Stock des alten Mittel⸗ 
jeroben in gaues hinauf. Zimmer 32. Ein ſehr beſcheidener 
5 deßgz aum, wie ein kleines Gaſthauszimmer. Ein Bett in gel⸗ 
„ 387 


1 dem Holzgeſtell, ein Tiſch, ein kurzes gepolſtertes Ruhebett. 
l nur bei ders war das letzte Wohn⸗, Schlaf⸗ und Arbeitszimmer 


ang 


1 
— 
2 
[2-7 
— 
net 


Gekrönte Häupter, jagt mir, weſſen Reich 
1 Auf dieſer Erde wohl dem ſeinen gleich!“ 


197 Es iſt alles geblieben, wie es in jenem Auguſt 
l 13 war. Wir nahmen ſtill das Bild dieſes geſchicht⸗ 

de en Naumes in uns auf. Meine Hand ſtreichelt über 
das Holz der Lagerſtatt, in der Bebels ſchmächtiger un⸗ 
cheinbarer Leib ſich im Todeszucken ſtreckte. 


en Dann ſitzen wir auf der Terraſſe. Der Kurdirektor 
äh, bewegt von Bebels letzten Tagen. Er iſt kein 
Sozialiſt, aber ein Schweizer Demokrat, an deſſen Ohr 


Ein Arbeiter auf waghalſiger Schwebefahrt zur Arbeitsſtätte. 


Der Eulwurf des im Bau befindlichen neuen japaniſchen Parlamentspalaſtes. 


157 großen Geiſtes, an deſſen Bahre Edgar Steiger 


Lodzer Volkszeitung 


Arbeiter beim Hinaufſchleppen ſchwerer Eiſenteile auf die Zugſpitze. 


’ 


Sonnabend, den 12. September 1925 


Bom Bahnbau auf der Zugſpitze. 


Sr 


1 
— T0000 
Err NENNEN TI CC . 


Das Amundſen⸗Denkmal auf dem Startplatz Kingsberg (Spitzbergen). 
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ab und zu der Widerhall Bebelſcher Reichstagsreden 
drang, und der den weißen Kämpferkopf des deutſchen 
Volksmannes von vielen Bildern kannte, ehe er ihn 
leiblich ſah. Bebel aber wollte in Paſſug möglichſt 
unerkannt ſein ſchweres Leiden lindern. Seine Tochter, 
Frau Dr. Simon, fragte im Juli 1913 nach je einem 
Zimmer für ſich und ihren Vater an. Indes auf den 
erſten Blick ſah bei der Ankunft der Eigentümer des 
Kurhauſes: das iſt Bebel. Er wollte feinem berühmten 
Gaſt ein vornehmes Zimmer im modernſten Teil der 
Gebäude anweiſen; er wollte ihm die Mahlzeiten ge⸗ 
ſondert ſervieren laſſen. Bebel ſchlug beides aus und 


war bald der Mittelpunkt allgemeiner Verehrung, denn 


er war ja in der Schweiz und nicht im Kaiſerlichen 
Deutſchland jener Jahre. Sein Geſundheitszuſtand 
war ſchlecht. 7 Prozent Zucker. Dazu Herzaffektionen, 
die aber gegenüber der Zuckerkrankheit von ſekundärer 
Bedeutung ſchienen. Am 1. Auguſt 1913, dem Tage 
der Ankunft, blieb Bebel auf. Der Hundertſatz Zucker 
verringerte ſich. Das Herz wurde ruhiger. Die Kur 
ſchien Erfolg zu haben. Täglich ſaß Bebel nun auf der 
grünen Bank, die uns Ich Raſt gewährt, und erzählte 
ſeinem Gaſtgeber aus der Politik und aus ſeinem Leben. 
Der hat nie ein Buch von Bebel, auch nicht die Me⸗ 
moiren geleſen, aber er hat gut behalten, was Bebel 
ihm über ſeine Freunde geſagt hat. 


Am Abend des 12. Auguſt wurde eine Aufregung 
aus kleiner Urſache dem geſchwächten Herzen Bebels zum 
Verhängnis. Mit Bebel war ein alter Freund aus 
Frankfurt am Main zur Kur eingetroffen. Der ſtieg an 
jenem Tage mit dem 19jährigen Enkel Bebels, dem in⸗ 
zwiſchen auch verſtorbenen Studenten Simon, zu dem 
1900 Meter hochgelegenen See von Aroſa hinauf. Als 
beide bei heranbrechender Nacht nicht zurück waren, 
packte Bebel die Unruhe. Endlich traf ſein Enkel ein. 
Er war vorausgeeilt und hatte ſeinen erſchöpften Be⸗ 
gleiter in dem benachbarten Tſchirtſchen zurückgelaſſen. 
Bebel empfand das als pflichtwidrig. Er machte dem 
jungen Manne heftige Vorwürfe, weil er nicht bei ſei⸗ 
nem Freunde geblieben ſei. Die Sorge war unnötig, 
denn bald traf auch der Freund ein, aber die ſtunden⸗ 
lange Aufregung muß dem müden kranken Herzen den 
Reſt gegeben haben. Bebel ſchlief anſcheinend ruhig. 


Am 13. Auguſt 1913, gegen 5 Uhr früh, iſt Bebel ohne 
Kampf an einer Herzlähmung verſchieden. 

Das erzählt uns der alte Herr neben uns mit einer 
Bewegung, als ſpräche er vom Tode ſeines Vaters. 
Dann ſagt er: „Nur wenn ich an zweierlei denke, kom⸗ 
men mir die Tränen. An das Sterben meines Bruders 
und an den Tod Auguſt Bebels.“ 

Durch die tiefausgewühlte Rabiuſaſchlucht gehen 
wir hinab nach Chur. Allein mit dem herbſtlichen 
Walde, dem toſenden Bergbach und unſeren Gedanken 
an Bebel und ſein großes Werk. Als wir den letzten 
Steg über die Rabiuſa betreten, wirft die junge Genoſſin 
neben mir einen großen Strauß blutroter Roſen und 
Georginen hinab in die diamantgrünen und giſchtweiß⸗ 
ſchäumenden Fluten, denn dieſe wilde Rabiuſa hat, wie 
eine Tochter der Revolution, unſerem Bebel in deſſen 
letzter Nacht das Sterbelied geſungen. Ze 

Wenige Tage ſpäter ſuchte ich im Zentralfriedhof 
zu Zürich Bebels Grab. Ich fand zwei ſchlichte Obelis⸗ 
ken, die ſich allzu unſcheinbar, zwiſchen prunkenden Pa⸗ 
triziergräbern auf der Ruheſtätte der Familie Bebel⸗ 
Simon erheben. Der eine Obelisk trägt die Inſchrift: 
Dr. med. B. Simon 1862—1912, Werner Simon ſtud. 
med. 1894— 1916, der andere: Julie Bebel 18431910, 
Auguſt Bebel 1840—1913. Vielleicht iſt es nicht recht 
getan, daß Bebels Aſche in dieſem Familiengrabe ruht, 
denn nicht den Blutsverwandten und der Gattin, der 
ganzen Welt gehört dieſer Auguſt Bebel. 

Kaum hundert Schritte weiter, nahe dem Eingange, 
iſt das mächtige und würdige Grabdenkmal Gottfried 
Kellers. Dieſen Dichter liebte und bewunderte Bebel. 
Sein letzter Wille war, daß Kellers Huttenlied an ſei⸗ 
ner Bahre geſungen werde, und ſo iſt es an jenem 
Auguſtſonntag 1913 auf dieſem Friedhofe geſchehen: 


i Nun weht ſein Schatten um uns her, 
Nun ruft ſein Geiſt uns zu: i 
Ich war ein Schiff auf wildem Meer, 
Ich kannte keine Ruh, 
Ihr wißt, was ich geſtritten hab' 
Und was gelitten auch; 
Doch ſtieg ich nochmals aus dem Grab, 
Uebt' ich den gleichen Brauch“. 0 


ee 


. 


2 (Beiblatt) 


Die junge Welt 


Leſen und Bildung. 
Don Herbert Henne. 


Die Welt allein bildet einen volllommenen 
Menſchen nicht, das Leſen der beiten Schriftiteller 
muß dazukommen. Leſſing. 


Das Buch begleitet uns auf unſerem ganzen 
Lebensweg von den früheſten Tagen der Kindheit 
an. Die Lektüre eines Buches iſt oft ausſchlag⸗ 
gebend für den Verlauf des Lebens eines Menſchen. 
Sie führt ihn zum Guten und bringt ſeine inneren 
geiſtig⸗ſeeliſchen Kräfte zur Entfaltung, oder aber 


ſie beſtärkt einen vielleicht bereits vorhandenen Hang 


zum Schlechten, den ſie nun vollends zur Auswir⸗ 
kung bringt. 

In Büchern ſind die reifſten und erhabenſten 
Erkenntniſſe und Erfahrungen der Beſten und 
Edelſten aller Völker und Zeiten niedergelegt, die 
durch das gedruckte Wort zu uns ſprechen, um uns 
zu fördern, uns aufzuklären und unſere Lebens⸗ 
erkenntnis zu wecken und zu erweitern. Der beſte 
Freund des Menſchen iſt ein gutes Buch, immer 
gegenwärtig, bereit zu jeder Stunde, uns zu die⸗ 
nen, uns zu erheben oder zu erheitern. Dreimal 
bedauernswert der Menſch, dem ein gutes Buch 
nichts zu geben vermag und den es nicht verlangt, 
wenigſtens einige dieſer treueſten Lebens begleiter 
ſein eigen zu nennen. „Ohne eigene Bücher zu 
ſein, iſt der Abgrund der Armut, verweile nicht 
darin!“ ſagt John Ruskin. 

Weshalb leſen wir Bücher? Um uns zu 
bilden oder zu zerſtreuen, womit nicht geſagt ſein 
ſoll, daß eine gute, leichte Unterhaltungsleltüre 
nicht auch zur Bildung beitragen kann. Um den 
Worten des bereits zitierten John Ruskin zu fol⸗ 
gen: „Bei der Bildung kommt es nicht darauf an, 
dem Menſchen etwas beizubringen, was er vorher 
nicht wußte, ſondern aus ihm etwas zu machen, 
was er vorher nicht war.“ Dieſes Ziel verfolgt 
das gute Buch. Durch das Leſen ſollen wir uns 
mit den in einem Buche aufgeworfenen Fragen 
beſchäftigen und uns auseinanderſetzen, um daran 
ſelbſt unſere eigene Art und unſer Weſen zu for⸗ 
men. Beim Leſen denkt, nach Schopenhauer, ein 
andrer für uns. Es gilt aber nicht nur, das Ge⸗ 
leſene einfach aufzunehmen, ſondern auch hierzu 
Stellung zu nehmen, es zu erarbeiten und dem 
eigenen Denken anzupaſſen, im Sinne eines Aus⸗ 
ſpruches Otto Ludwigs: „Ein Bild wird erſt durch 
den Beſchauer fertig. So iſt's mit Büchern auch. 
Ein Buch iſt ſchlecht, wenn's nicht den rechten 
Leſer findet, der im Leſen erſt es fertigmacht“. 

Der engliſche Dichter Coleridge unterſchied 
auf Grund ſeiner eingehenden Beſchäftigung mit 
der Pſychologie der Leſer vier verſchiedene Gruppen 
von Leſern: 

1. Die Schwämme, die alles, was ſie leſen, 
in ſich aufnehmen und es, in etwas beſchmutztem 
Zuſtand, wieder von ſich geben. 

2. Die Sanduhren, die nichts zurückhalten 
und die ſchon zufrieden ſind, durch die Bücher zu 
rinnen und die Zeit totzuſchlagen. 

3. Die Filter, die nur den Unrat des Ge⸗ 
leſenen behalten. 

4. Die Diamanten, die das Licht empfangen 
und an andre wieder zurückſtrahlen. 

Es iſt leider eine betrübliche Tatſache, daß 
der überreizte, ſtets haſtende, moderne Durch⸗ 
ſchnittsmenſch, der bekanntlich nie Zeit hat, viel zu 
viel, ſehr oft ausſchließlich nur lieſt, um ſich einige 
Mußeſtunden durch Unterhaltungslektüre angenehm 


zu geſtalten oder aber um berufliches Fachwiſſen 


zu erwerben und zu erweitern, dabei aber die 
inneren Bildungswerte guter Bücher viel zu wenig 
berückſichtigt, deren wir gerade heute, bei der inne⸗ 
ren geiſtigen Zerriſſenheit unſerer Zeit, mehr denn 
je bedürfen. Darum: Bildung durch Leſen guter 
Bücher zur Entfaltung geiſtig⸗ſeeliſcher Kräfte! 


Karl V. und Philipp II. 
Aus de Coſters „Til Ulenfpiegel”. 

Als der Kaiſer Karl einmal vom Kriege heimkam, 
fragte er, warum ſein Sohn Philipp nicht zu ihm käme 
und ihn begrüße. 

Der erzbiſchöfliche Erzieher des Infanten erwiderte, 
dieſer habe nicht gewollt, ſondern erklärt, er liebe nur 
Bücher und Einſamkeit. 


Lodzer Dollszeit ung 


Der Kaiſer erkundigte ſich, wo er ſich im Augen⸗ 
blick aufhielte. 

Der Erzieher meinte, man müſſe ihn irgendwo im 
Dunkeln ſuchen, und das taten ſie denn. 

Sie wanderten durch eine reichliche Menge von 
Zimmern und kamen ſchließlich in eine Art Verſchlag 
ohne Fußboden, der nur durch eine Luke Licht bekam. 
Dort ſahen ſie am Boden einen Pfahl ſtecken, an dem 
am Leibe aufgehängt eine zierliche kleine Aeffin hing, 
die man ſeiner Hoheit von Indien geſchickt hatte, um 
ſie durch ihre luſtigen Streiche zu ergötzen. Unten 
rauchten noch glimmende Holzſcheite, und im Vorſchlag 
roch es nach verbranntem Haar und verkohlter Haut. 

Das Tierchen hatte ſo viel leiden müſſen, daß 
ſein kleiner Körper nicht dem eines Weſens glich, das 
einmal gelebt hatte, ſondern wie ein Stück verknollter 
und gewundene Wurzel ausſah. Sein Mund, der wie 
zum Todesſchrei geöffnet ſchien, ließ blutigen Schaum 
ſehen, und feuchte Tränen benetzten ſein Geſicht. 

„Wer hat das hier getan?“ fragte der Kaiſer. 

Der Erzieher wagte nicht zu antworten, und beide 
blieben ſtumm, traurig und zornig. 8 

Plötzlich hörte man in dieſer Stille einen leiſen 
Klang, wie un aus einer tief verſchatteten Ede hinter 
ihnen. Seine Majeſtät drehte ſich um und bemerkte dort 
den Infanten Philipp in ganz ſchwarzer Kleidung, der 
an einer Zitrone ſaugte. 

„Don Philipp“, ſagte er, „komm her und begrüße 


Der Infant rührte ſich aber nicht und blickte ihn 
mit furchtſamen Augen an, aus denen keine Liebe ſprach. 

„Warſt du das,“ fragte der Kaiſer, „der hier dies 
Tierchen auf dieſem Feuer verbrannt hat?“ 

Der Infant ſenkte den Kopf. 

Darauf der Kaiſer: „Wenn du grauſam genug 
warſt, das zu tun, ſo ſei auch mutig genug, es zu ge⸗ 
ſtehen.“ * 

Der Infant antwortete nichts. 

Da riß Seine Majeſtät ihm die Zitrone aus der 
Hand, warf ſie zu Boden und begann ihn zu ſchlagen, 
und ſein Sohn zitterte vor Angſt. Aber der Erzbiſchof 
hielt ihn zurück und flüſterte ihm ins Ohr: „Seine 
Kater wird einſt groß werden durch Verbrennen der 

etzer.“ 

Der Kaiſer lächelte und beide gingen fort und 
ließen den Infanten allein bei ſeinem Affen. 

Aber es gab auch andre, die keine Affen waren 
und doch den Flammentod fanden. 


Funde aus vorgeſchichtlicher Zeit 
in Polen. 


Bei Erdarbeiten in einem Vorort von Krakau 
wurde eine umfangreiche vorgeſchichtliche Begräbnisſtätte 
aufgedeckt, etwa 200 Gräber, in denen ſich zahlreiche 
Urnen mit Reſten eingeäſcherter Leichen befinden. In 
verzierten Tongefäßen fand man menſchliche Knochenreſte, 
daneben Kleiderſchmuck aus Bronze. Die Entdeckung 
führt in die vorgeſchichtliche Epoche Mitteleuropas zurück, 
in die Zeit um etwa 800 vor Chriſti. Unweit der Be⸗ 
gräbnisſtätte ſind Ueberbleibſel von Höhlenwohnungen 
gefunden worden, mit Feuerherden aus Steinen. Unter 
den Spezialiſten der Krakauer Lokalgeſchichte erweckt es 
beſonderes Intereſſe, daß dieſe Siedlungsreſte ſich in 
der unmittelbaren Nähe des geheimnisvollen Hügels 
befinden, der nach einer Volksſage der Wohnſitz des 
Gründers von Krakau geweſen ſein ſoll. 


Eine Umwälzung des Buchdrucks. 


Wie engliſche Blätter melden, wollen zwei Eng⸗ 
länder ein Verfahren gefunden haben, das geeignet ſein 
ſoll, die ganze Technik des Druckverfahrens zu revolutio⸗ 
nieren. So weit ſich aus den bisherigen Meldungen 
erkennen läßt, will die neue Erfindung an die Stelle 
der metalliſchen Lettern ein photographiſches Verfahren 
ſetzen, das mit Filmſtreifen arbeitet und alle Typen 
photographiſch reproduziert. Auch die Setzmaſchine, dieſe 
große Errungenſchaft der Neuzeit, ſolle, jo heißt es, 
durch die neue Erfindung überflüſſig werden, die die 
ausgedehnten Setzerſäle und Druckereiräume angeblich 
überflüſſig machen ſoll. Man könne in Verbindung mit 
dem Funk auch gleichzeitig denſelben Text an verſchie⸗ 
denen Orten drucken. — Warten wir's ab! 


Der Affe als Krankenpfleger. 


„Mein Freund Toto“ heißt ein Buch, das ſoeben 
der bekannte Tierphotograph Cherry Kearton in London 
erſcheinen läßt. Er erzählt hier die Geſchichte ſeiner innigen 
Freundſchaft mit einem Schimpanſen, den er geſchenkt bekam, 
als er vor vier Jahren in Mittelafrika wilde Tiere photo⸗ 
graphierte. Die Klugheit und Anhänglichkeit von Toto 
war außerordentlich. Als ſein Herr an Fieber litt und 
mit dem Affen in der Wildnis ganz allein war, da langte 
der Schimpanſe die Chininflaſche regelmäßig von dem Brett 
herunter, wenn Kearton einnehmen ſollte, brachte ſie ihm 
und dazu ein Glas mit Waſſer. Wünſchte ſein Herr ein 
Buch, ſo ging Toto an das Bücherregal, legte ſeine Finger 
auf das erſte Buch der Reihe, ſah ſich fragend nach ihm 
um, und wenn Kearton „Nein“ ſagte, fuhr er mit dem 
Finger über das zweite Buch, über das dritte uſw., bis er 


das Wort „Ja“ hörte, worauf er das Buch herausnahm.- 


Der Schimpanſe lernte ſogar das Aus waſchen von Kleidern 
und richtete ſich auf dem Schiff eine kleine Wäſcherei ein, 
in der er eifrig tätig war. 


kleine Hotel ab. 

Eine Woche ſpäter geht Herr Jones mit Herrn 
Smith über die Promenade. Brown kommt ihnen ent? 
gegen. Sie gehen aneinander vorüber, ſteif, kaum daß 


Nr. 115. 
Die Arbeitshand. 


Eine Arbeitshand, 
Hart, rauh, ſonnenverbrannt, 
Sah ich ſchaſſen, haſten. 
Weiß nicht, wie mir war, 
Daß mich wunderbar 
Ehrfurchtsſchauer faßten. 

Niemals Fürſtenhand 

Mit der Ringe Tand 

Hab' ich ſo verehrt. 

Noch kein Gnadenbild, 

Weihrauchduſtumhült, 

Sah ich ſo verklärt. 
Wie die Finger wund, 
Die die Fron zerſchund, 
Die voll Arbeitsſchwielen. 
Deren Hagerkeit 
Sprach von Elendszeit 
Und von Plagen vielen 

Kiffen wollt' ich fie, 

Jene Finger, die 

Mir von allen Mühen 

Heiligſtes Symbol. 

Alles Menſchheitswohl 

Wird aus ihnen blühen. 


Der Reklameluftballon als Detektiv. 


Vor einiger Zeit wurde in Straßburg einer der 
bekannten Reklameluftballons aufgelaſſen, dem auf el 


nem Zettel Name und Wohnung des Abſenders ange 


heftet war. Der kleine Ballon hat eine ganz außerge⸗ 
wöhnliche Reiſe gemacht. Er wurde eines Tages dem 
Abſender luftleer wieder zugeſchickt von einem gemilfel 
Otto Hofſtetter, irgendwo im Staate Michigan in der 
Nordamerikaniſchen Union. Er berichtete, daß er den 


Ballon in den Zweigen eines Kirſchbaumes in der Um! 


gegend des Huronſees gefunden habe, und bezeichnete 
ſich in dem Briefe als Deutſcher. Die Straßburger Ab⸗ 
jenderin berichtete über die merkwürdige Neije des klei 
nen Gummiballons in einer Zeitung. Die Mitteilung 


ging aus der Straßburger in die Saarbrücker Preſſe 


über. Und nun meldet 125 bei der „Straßburger Zei 
tung“ ein Johann Hof 

der Saar und erzählt, er habe einen Bruder namens 
Otto, der ſeit dem Kriegsausbruch vermißt wird und 
ſeither nie wieder ein Lebenszeichen gegeben hat. 
will jetzt an die Adreſſe Otto Hofitetter am Huronſee 
im Staate Michigan ſchreiben, da er annimmt, daß je 
ner der vermißte Bruder jet. 


Anekdoten. 


Herr Smith ſteht am Strand eines kleinen belg:? 


ſchen Seebades. Es könnte auch irgendein anderes 
Seebad fein. Er hat ſich ausgezogen, ruft den Bade 
meiſter herbei und will ſchwimmen lernen. Sie gehen 
ins Waſſer. Als ſie mitten drin find, will Smith feinent 
Begleiter noch einige Inſtruktionen geben. Er beginnt 
„Das — d—d—as T—t—t—au—den ...“ . 
„Verſtehe ſchon,“ erwiderte der andere. N 
Und er duckt den Kopf ſeines Schülers unter das 
Waſſer. ee; 
„Pf—pf—pf. . tſch .. tſch ... Deere... brrrr. 
T—t—t—au—a— u- chen...“ 0 
„Noch einmal?“ \ 
Der Bademeiſter taucht gewiſſenhaft Herrn Smith, 
der ſich vergeblich wehrt, noch einmal unter: 
„Pi- brrr—brrr .. Pf... Tau tau— tauchen . 
Der hat aber Courage, denkt der Bademeiſter. f 
Und zum dritten Male ſenkt er energiſch das 
Smithſche Haupt in die ſalzige Flut und, um ſeinen 
Schutzbefohlenen endlich zufrieden zu ſtellen, hält er ihn 
eine gute halbe Minute unten. ei 
Als Smith hochkommt, iſt er vollkommen außer 
Atem. Die Augen quellen ihm aus den Höhlen, er iſt 
krebsrot, pruſtet und hängt ſich an den Hals des Bade⸗ 


meiſters, der nicht mehr weiß, was los iſt. Nachdem ex 
endlich Atem geſchöpft hat, macht er eine übermäßige 


Anſtrengung, um ſeinen Satz in einem Zug zu ſagen 
und ſtöhnt ſchließlich: 
„Das T—t—t—auden iſt mir von den Aerzten 


ſtreng verboten!“ 2 


In einem kleinen Badeort treffen ſich Smith und 


Brown. Sie ziehen zuſammen in dasſelbe Hotel, ſind 
eine Seele und ein Herz. Eines Abends brennt. das 


ſie ſich grüßen. 


„Nanu,“ fragt Jones erſtaunt, „ich denke Brown 


und Sie ſtehen ganz intim?“ 


„O gewiß, wir ſtanden ſehr intim. Aber Brown 


hat mir niemals verziehen ...“ 

„Was denn? Einen Zank?“ 

„Ja — einen kleinen nur; Sie wiſſen doch, es 
brannte damals in dem Hotel. Brown war in ſeinem 
Zimmer im erſten Stockwerk als das Feuer ausbrach, 
Es verbreitete ſich furchtbar raſch, Brown konnte nicht 


mehr über die Treppe, da holte ich aus dem Hof ein 


ganz langes ſchmales Brett und legte es gegen das 
Fenſter. Er brauchte ſich nur darauf zu ſetzen und 


herunterzurutſchen ... Konnte ich denn wiſſen, daß 4 FE 
M. K. 


ten im Brett ein Nagel war?!“ 
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